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[Die Geſetze vom 
30. Juni. J.] Die von dem Miniſterium emanirten 
Verordnungen über die Preſſe und das Ver⸗ 
einigungsrecht haben im Allgemeinen die Beach⸗ 
tung der Preſſe nur in einem geringen Grade auf ſich 


Breslau, 12. Juli. 


gezogen. Selbſt die größeren Blätter haben ſich mei⸗ 
ſtens auf ein kurzes allgemeines Raiſonnement be⸗ 
ſchränkt. Wenn wir auch nicht verkennen, 
große vaterländiſche Geſtaltungsprozeß gegenwärtig alle 
Intereſſen der inneren Organiſation in den Hinter⸗ 
grund drängt und alle ſtaatsmänniſchen Kräfte abſor— 
birt, ſo glauben wir doch den Geſetzen, welche die bei 
Weitem wichtigſten Grundrechte, die Eckpfeiler eines 
freien und geordneten Staatsbaues, das Verſamm⸗ 
lungsrecht, die Rede- und Preffreiheit normiren, auch 
inmitten der drängenden äußeren Geſtaltungsfragen eine 
vorzugsweiſe Aufmerkſamkeit zuwenden zu müſſen. Die 
Forderung jener Grundrechte bildete, ſo lange wir noch 
im Polizeiſtagte lebten, den concreten Mittelpunkt aller 
liberalen und deshalb oppoſitionellen Beſtrebungen. 
Die unverkümmerte Gewährung und Sicherung dieſer 
Rechte iſt die weſentliche Bedingung des neuen Staats⸗ 
lebens, und gerade die Stellung der Regierungsgewalt 
zu denſelben bildet die Scheidelinie des Polizei⸗ und 
des Rechtsſtaates. In dieſer Beziehung überragen dieſe 
Rechte an Wichtigkeit ſogar das Prinzip der Volks⸗ 
vertretung. Denn wenn das eigentlich Unterſcheidende 
zwiſchen dem Polizeiftaate und dem Rechtsſtaate darin liegt, 
daß in dem erſtern der Grundſatz der Prävention, zur 
Verhütung möglicher Verbrechen, in dieſem aber das 
Prinzip der Freiheit verbunden mit der Repreſſion 
des wirklich begangenen Verbrechens die Regel bil⸗ 
det, ſo hat uns die lange Erfahrung unſeres deutſchen 
ſogenannten Konſtitutionalismus gelehrt, daß der Po⸗ 
lizei⸗Staat ſehr wohl auch mit einer Art von Volks: 
vertretung beſtehen kann, und daß ein Staat mit kon⸗ 
ftitutionellen Formen eben noch nicht ein Rechtsſtaat 
zu ſein braucht. Nicht in der größern oder geringern 
Ausdehnung des Wahlrechts, nicht in dem weitern oder 
engern Kreiſe der Berechtigung der Volksvertretung 
liegt ausſchließlich oder auch nur vorzugsweiſe der 
Maßſtaab für die Bildungsſtufe eines Staates und 
dem Grade der politiſchen Freiheit. Sonſt wäre Frank⸗ 
reich gegenwärtig der freieſte, politiſch fortgeſchrittenſte 
Staat in der Welt, was doch heute wohl Niemand 
zu behaupten wagen wird. Nur das Stadium, in 
welchem ſich die Sicherung und Ausübung jener Grund: 
rechte befindet, iſt ein untrügliches Kennzeichen der 
Vollendung eines. Staatsweſens und der politiſchen 
Bildung der Staatsbürger. 

Die Gewährung der unbedingten Preß:, Rede- und Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit iſt einerſeits ein Beweis für die Tüch⸗ 
tigkeit und Dauerhaftigkeit des ſtaatlichen Organismus 
und die Stärke der Regierung, denn das Beſtehen 
dieſer Freiheit beweiſt eben, daß die ſtaatliche Ordnung 
ſo feſt begründet iſt, daß die ungebundenſte Entfaltung 
aller intellektuellen Kräfte der Inbividuen ſie nicht zu 
erſchüttern vermag, andererſeits aber erkennt man daran 
auch, daß die Totalrihtung der Beſtrebungen aller Ein⸗ 
zelnen ſich wenigſtens fo weit im Einklange mit den 
beſtehenden Einrichtungen befindet, daß ſie ein maſſen⸗ 
haftes und ungeſtümes Ankämpfen gegen die geordnete 
Gewalt, weiches von Seiten der letztern immer das 
Streben nach Beſchränkung des Rechts ſelbſt hervor⸗ 
ruft, mit nachhaltigem Erfolge wenigſtens nicht ver: 
ſucht. rs 
Der Zuftand der Nede,, Preß⸗ und Vereinigungs⸗ 
freiheit wird daher zu allen Zeiten in einem ganz be⸗ 
ſtimmten Vethältniſſe zu der Vollkommenheit, Regel: 
mäß gkeit und Feſtigkeit der ſantlichen Ordnung ſtehen. 
Jene Freiheit wird als Recht in dem abſoluten 
Staate gar nicht beſtehen können, ſie wird aber als 
Conzeſſion einen um fo weiteren Spielraum behal⸗ 
ten, eine um ſo mildere Beſchränkung erfahren, jemehr 
die große Maſſe der Bevölkerung und vorzugsweiſe 


daß der 


der intelligente Theil derſelben entweder mit dem Prin⸗ 
zipe des Abſolutſsmus ſelbſt, oder doch wenigckens mit 


dem materiellen Inhalte des abſoluten Regiments 
im Einverſtändniß befindet. Sie wird aber bis zur 
Unerträglichkeft beengt und nach Willkür unterdrückt 
werden, jemehr die Stützen des Abſolutismus zu wan⸗ 


ken drohen und die Regungen eines freiern Geiſtes, 


| 


welche natürlich nur in der Form der Oppoſition auf: 
treten können, ſich wirkſam und verbreitet zeigen. 

Wir haben in unſerm eigenen Vaterlande dieſe Er⸗ 
fahrung durchgemacht. Wir haben zur Zeit der Frei⸗ 
heitskriege, wo Regierung und Volk einen gemeinſa⸗ 
men Weg gingen, einen Zuſtand faſt ungebundener 
Preßfreiheit gehabt. Wir haben darauf, als die poli⸗ 
tiſchen Wege der Regierungen von den Sympathien 
eines ſehr großen Theils der Nation ſich abwendeten, 
die Karlsbader Beſchlüſſe und die härteſte Cenſur er⸗ 
lebt. Wir haben bei dem letzten Regierungswechſel in 
Preußen, als die Begeiſterung des Monarchen mit den 
Hoffnungen der Bevölkerung ſich zu vermählen ſchien, 
auch die Feſſeln der Preſſe auf einen Augenblick lüf⸗ 
ten, aber ſofort wieder ſtraff zuſammenziehen ſehen, 
als in den höchſten Regionen politiſche und religiöſe 
Anſchauungen die Oberhand gewannen, welche dem 
Kerne der Nation fremd waren. i 

Wie nun der März des Jahres 1848 das ganze 


alte Staatsgebäude, alfo den Polizeiſtaat mit allen ſei⸗ 


nen Requiſiten, über den Haufen warf, um Platz 
für den auf ganz neuen Grundlagen zu begründenden 
Rechtsſtaat zu gewinnen, ſo mußte auch die Haupt⸗ 
ſtütze des alten Regimentes, die Cenſur des Gedan⸗ 
kens, fallen. Wie überhaupt die Prinzipien des Poli⸗ 
zeiſtaates und des Rechtsſtaates, der Bevormundung 
und der Freiheit, der Prävention und der Repreſſion 
einen ſo durchweg heterogenen Inhalt haben, daß ein 
allmäliger, friedlicher Uebergang von dem einen Prin⸗ 
zip zu dem andern faſt undenkbar erſcheint, wie ins⸗ 
beſondere im März 1848 die herrſchende Tendenz eine 
abſtrakte, prinzipielle, im Verhältniß zu den bisherigen 
Staatsprinzipien eine rein gegenſätzliche war, ſo folgte 
auch auf die drückenſte Cenſur die unbedingteſte Preß⸗ 
freiheit. Es wurde kein ſpezielles Preßgeſetz erlaſſen, 
denn das Geſetz vom 18. März iſt wohl thatſächlich 
faſt nie zur Geltung gekommen, ſondern nur im Als 
gemeinen der Grundſatz feſtgehalten, daß Vergehen, 
welche durch die Preſſe verübt würden, den allgemei⸗ 
nen Strafgeſetzen unterworfen ſein ſollten. Wenn 
demohnerachtet aus der beſtehenden Geſetzgebung ſich 
manche Härten für die Preſſe ergaben, ſo beeinträch⸗ 
tigte dies nicht eigentlich die Preßfreiheit, denn die 
Preßvergehen und die Ausübung der Preßfreiheit wur 
den nicht unter Ausnahmsbeſtimmungen geſtellt. Das 
aber iſt eben die Grundbedingung einer wahren und 
vollſtändigen Preß⸗ und Verſammlungsfreiheit, daß 
erſtens der in Verſammlungen und Vereinen und mit⸗ 
telſt der Preſſe zu übenden Thätigkeit keine anderen 
Hinderniſſe und Beſchränkungen auferlegt werden, als 
ſolche, welche alle menſchlichen Thätigkeiten überhaupt 
treffen, und daß zweitens bei der rechtlichen Beurthei— 
lung der Handlungen, welche in Verſammlungen, 
Vereinen und mittelſt der Preſſe begangen werden, 
kein anderer Maßſtab angelegt werde, als bei allen 
andern menſchlichen Handlungen. 

Wenn alſo für die Thätigkeit in Verſammlungen, 
Vereinen und in der Preſſe gewiſſe vorbeugende und 
überwachende Vorkehrungen getroffen werden, welche 
im Allgemeinen nicht getroffen zu werden pflegen, ſo 
iſt das eben eine Beſchraänkung dieſer Freiheiten. Wenn 
Handlungen, die an ſich nicht ſtrafbar ſind, deshalb 
mit Strafe bedroht werden, weil ſie in Ausübung je⸗ 
ner Rechte begangen wurden, oder wenn die auf jenen 
Handlungen ſtehende Strafe für dieſen Fall in einer 
mit den allgemeinen ſtrafrechtlichen Grundſätzen unver⸗ 
träglichen Weiſe verſchärft wird, ſo iſt dies ebenfalls 
eine ausnahmsweiſe Behandlung der Preſſe und, da 
hierdurch die mittelſt der Preſſe und Vereinigung be⸗ 
gangenen Handlungen der allgemeinen Garantien der 
Freiheit beraubt werden, eine Beſchränkung der Preß⸗ 
und Verſammlungsfreiheit. 5 

Wir werden es nicht umgehen dürfen, dieſen abſo⸗ 
lute Maßſtab an die vorliegenden Verordnungen zu 
legen, denn die Beurtheilung eines jeden geiſtigen Pro⸗ 
duktes wird zur ſeichteu Salbaderei, wenn man nicht 
den Grundgedanken deſſelben aus der Tiefe emporhebt 


ſich und ſeine Durchführung im Einzelnen nachgeht. Das 
Geſetz ſoll die Freiheit regeln, wir werden alſo auch 


hier das Grundprinzip der Freiheit als Maßſtab anlegen 
müſſen. N 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die miniſteriellen 


Verordnungen, wenn wie von dem reinen Prinzip der 
Preß⸗, Rede- und Verſammlungsfreiheit, von der For⸗ 
derung der Repreſſion mit Ausſchluß jeder Art von 
Prävention ausgehen, der Verurtheilung anheimfallen 
müßten. Sie enthalten in der That eine Reihe von 
Präventiv⸗Beſtimmungen gegen die Preſſe, die Vereine 
und Verſammlungen. Die Nothwendigkeit einer An⸗ 
zeige jeder politiſchen Verſammlung 24 Stunden vor⸗ 
her, die Anweſenheit von Polizeibeamten zur Ueber⸗ 
wachung, die Zuläſſigkeit der Auflöſung einer Verſamm⸗ 
lung durch die Polizei, auch wenn noch kein eigentliches 
Verbrechen begangen worden, der Zwang der Vereine 
zur Einreichung ihrer Statuten, das Verbot der Pla⸗ 
kate, die Hinterlegung der Druckſchriften bei der Pos 
lizei-Behörbe, die vorläufige Beſchlagnahme durch die⸗ 
ſelbe u. ſ. w., ſind alles Maßregeln, welche in das 
Gebiet der Prävention fallen. Die Beſtimmungen über 
die Haftbarkeit der Redakteure, Drucker, Verleger ꝛc., 
über die Beſtrafung der Behauptung oder Verbreitung 
erdichteter oder entſtellter Thatſachen u. ſ. w. unter⸗ 
werfen die Verſammlungen, Vereine und die Preſſe 
einer von den allgemeinen ſtrafrechtlichen Grundfägen 
abweichenden rechtlichen Beurtheilung. 

So berechtigt aber auch dieſe Art der Kritik an ſich 
iſt, ſo würden wir doch einen höchſt einſeitigen Stand⸗ 
punkt einnehmen, und uns den Vorwurf einer unfrucht⸗ 
baren, unpraktiſchen und ungerechten Oppoſitions⸗ 
macherei mit Recht zuziehen, wenn wir uns ausſchließlich 
auf dieſen abſoluten Maßſtab ſtützen wollten. 

Wir werden alſo dieſe Geſetze nicht bloß als Aus⸗ 
flüſſe der abſoluten Prinzipien, ſondern auch als Produkte 
der gegenwärtigen Geſammtlage des Staates im In⸗ 
nern ſowohl wie nach Außen, als Maßregeln nicht einer 
ideellen, abſtrakten, ſondern vielmehr einer ganz beſtimm⸗ 
ten, unter individuell beſtimmten Umſtänden, durch be⸗ 
ſtimmte Kräfte, mit beſtimmten Tendenzen und zu be⸗ 
ſtimmten Zwecken zur Herrſchaft gekommenen Regierung 
betrachten. Wir werden ſie, wenn auch einerſeits aus 
der Wahrheit der Prinzipien, fo doch anderer⸗ 
ſeits auch aus der Seele ihrer Urheber heraus beur⸗ 
theilen müſſen. 

Während nun die bloße prinzipielle Kritik uns zur 
unbedingten Verurtheilung treiben würde, wird dieſe 
Betrachtungsweiſe uns ſchließlich zu dem Bekenntniß 
veranlaſſen, daß die gedachten Verordnungen, von dem 
Standpunkte der gegenwärtigen Regierung aus und 
mit Berückſichtigung der gegenwärtig drängenden und 
treibenden Ereigniſſe, Kräfte und Einflüffe betrachtet, 
trotz vielfacher mit dem Princip einer echten Freiheit 
unvereinbaren Beſtimmungen doch im Ganzen einen 
Geiſt der Milde athmen und wenigſtens die Abſicht 
erkennen laſſen, die Freiheit zu wahren, ſo weit dies 
mit einem beſtimmten Standpunkte und mit der ge⸗ 
genwärtigen Lage nur verträglich iſt. 

Dieſe Anerkennung wird uns aber nicht abhalten, 
auf die Einzelheiten ſorgfältig einzugehen, jede Ver⸗ 
letzung der Pricipien, jede unnöthige, nutzloſe oder ger 
fährliche Beſchränkung aufzudecken und die Feſtſtellung 
des Sinnes unklarer oder zweifelbafter Beſtimmungen 
zu verſuchen. . 


Preußen. 

Berlin, 11. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht, dem Polizeirath a. D. Bretzing⸗ 
zu Berlin den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen und den interimiſtiſchen Militair⸗Intendanten 
Meſſerſchmidt des (ten Armee-Corps in feinem 
Amte zu beſtätigen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich haben dem 
General: Adjutanten, General-Lieutenant von Lind⸗ 
heim, den Orden der eiſernen Krone erſter Klaſſe zu 
verleihen geruht. ae 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffenttiche 
Arbeiten hat heute folgende Benachrchtigung an den 
Handelsſtand in den Oſtſeehäfen gerichtet: 
Ich beeile mich, das Vorſteher⸗Amt der Kauf⸗ 
maunſchaft vorläufig davon in Kenntuiß zu 
ſetzen, daß geſtern ein Waffenſtillſtand mit Dä⸗ 
nemark von den beiderſeitigen Bevollmächtigten 
hier unterzeichnet worden iſt. Sobald die Na⸗ 
tifikation erfolgt iſt, wird darüber, fo wie we 
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gen der Aufhebung der Blokade weitere Mit: Handhabung der exekutiven Bundesgewalt ein Reichs⸗ erhaltenen Wunden geſtorben. Als im September 


theilung ergehen ). 
Der Staatsanzeiger enthält folgende Mittheilung: 


den einzelnen Fü 


rath aus. fünf Mitgliedern gegenüber, ernannnt je von v. J. der General Wrangel dem Prinzen riedr 
eften, und unter der perſönlichen Vor⸗ Karl den Orden pour le mérite als königl. Aner⸗ 


„In dem Kriege, welchen die Engländer in Oſtindien ſtandſchaft des Kaiſers von Oeſterreich und des Königs kennung ſeiner muthvollen Haltung im däniſchen Kriege 


im Jahre. 1845 — 46 gegen die Sikhs führten — 
Jahren ſtets ſiegreich im beiden Vorſtände ſelten Gelegenheit finden werden, die Orden nicht verdient, aber bei der erſten Gelegenheit 


eine tapfere Nation, ſeit 


von Preußen. 


In den meiſten Fällen, — weil die 


umhing, erklärte der Prinz entſchieden: „Ich habe den 


Kampfe mit den aſiatiſchen Nachbarvölkern, und daher Exekution ſelbſt zu handhaben — namentlich in der will ich auf dem Schlachtfelde ſelbſt zeigen, daß ich 


in dem Rufe der Unlberwindlichkeit — deren Trup⸗ Theilnahme an der Legislative iſt der fünfköpfige mir denſelben zu verdienen weiß.“ 


Der Prinz hat 


pen unter dem berühmten Maharafah Rundjed Singh Reichsrath ſelbſtſtaͤndig, aber verantwortlich: einmal ſein Wort bei Philippsburg glorreich gelöſt. Mag die 
von Europäern organifiet, — deren Artillerie der Zahl dem Reichstage, dann jeder Reichsrath feinem eigenen Affaire auch ſchmerzliche Opfer ausgezeichneter Offiziere 
nach der engliſchen überlegen und hinſichtlich der Be⸗ Fürſten, und endlich alle zuſammen wieder den Reichs- gekoſtet haben, für die preuß. Armee und ihre Erfolge 
dienung derſelben nichts nachgab — wurden in vier vorſtänden. Gerade dieſe mannigfache Verantwortlichz | ift der Gewinn unberechenbar, die Prinzen ihres königl. 
auf einander folgenden Schlachten, welche den Feldzug keit, meint die Denkſchrift, wird dazu dienen, den Hauſes bei jeder Gelegenheit mit Kaltblütigkeit und 


entſchieden und mit der Beſetzung des Punjabs ende⸗ 


Reichsrath möglichſt unabhängig zu machen, und ſie 


ten, 230 Stück Geſchütze im offenen Kampf erobert. hat darin Recht, wenn fie dabei den phyſikaliſchen Satz 


— Se. königl. Hoheit der hochſelige Prinz Waldes 
mar von Preußen, welcher während dieſes Zeit⸗ 
abſchnitts ſich auf einer Reiſe in Oſtindien befand, 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, militairiſche Er⸗ 
fahrungen zu machen und ſchloß ſich der britiſchen 
Armee an, welche unter deu Befehlen des Generaliſſi⸗ 
mus, Lords Gough und des Generals Gouverneurs, 
Lords Hardinge ſtand. — Die Sikhs verſtanden es 
meiſterhaft, gute Poſitionen zu nehmen und in dieſen 
den Angriff abzuwarten; und nur der unglaublichen 
Bravour der britiſchen Infanterie, welche, kein Terrain⸗ 
Hinderniß achtend, trotz des mörderiſchen Geſchützfeuers 
der feindlichen Batterieen, Frontal⸗Angriffe machte, iſt 
der Sieg zuzuſchreiben. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Waldemar ſtürmte in den vorderſten Reihen der In⸗ 
fanterie in den drei Schlachten bei Moodkee, Feroz⸗ 
ſhapur und Sobraon mit auf die feindlichen Batterieen. 
Der ihn begleitende Leibarzt, Dr. Hoffmeiſter, fiel an 
ſeiner Seite. — Lord Hardinge, in Anerkennung des 
tapferen und kaltblütigen Benehmens, welches der 
Prinz als ächter Sproß des hohenzollerſchen Hauſes 
bewährt, veranlaßte die engliſch⸗oſtindiſche Compagnie, 
dem Prinzen zwei Sikh-Geſchütze zu verehren, welche 
in ſeinem Beiſein erobert waren. — Die Ankunft die⸗ 
ſer Geſchütze, welche die weite Reiſe durch Indien und 
von dort um das Kap der guten Hoffnung nach Eng⸗ 
land gemacht haben, verzögerte ſich leider ſo lange, 
daß dem edlen Prinzen, der am 17. Februar d. J. 
durch den unerforſchlichen Rathſchluß Gottes nach 
ſchwerem Krankenlager abberufen war, nicht mehr ver⸗ 
gönnt wurde, dieſelben zu ſehen. — Dieſe beiden Ge⸗ 
ſchütze nun, von Meſſing gefertigt und mit ſinnreichen 
indiſchen Sprüchen geziert, werden auf Befehl Sr. 
Majeſtät des Königs vom 12. d. M. an eine Zeit 
lang zur Anſicht für das Publikum im Garten des 
königl. Schloſſes Monbijou aufgeftelt werden. Ein 
herrliches Denkmal dem verewigten Prinzen, deſſen 
tapferes Benehmen, von der britiſchen Nation aner⸗ 
kannt, dem preußiſchen Adler friſche Lorbeeren im fer⸗ 
nen Aſien erwarb! 

C. C. Berlin, 11. Juli. [Die hannoverſche 
Denkſchrift und die deutſche Einheit. — Neuf⸗ 
chatel und Preußen. — Perſonal-Nachrichten.] 
Es ſoll eine Wahrheit ſein, die nicht ſelten zur Er⸗ 
ſcheinung kommt, daß Menſchen auf diejenigen von 
ihren Eigenſchaften den meiſten Werth legen und am 
eitelſten ſind, in welchen ſie augenſcheinlich am ſchwäch⸗ 
ſten befunden werden. Von Göthe wird behauptet, 
daß er von allen ſeinen Werken die Farbenlehre am 
höchſten geſtellt, und der Meinung geweſen iſt, von 
allen ſeinen Schöpfungen werde ſie allein ihm Unſterb⸗ 
lichkeit verleihen. Wenn unſere geſtrige Vermuthung 
über die Motive, welche die Veröffentlichung der han⸗ 
noverſchen Denkſchrift zu Grunde liegen mögen, nicht 
ganz fehlgetroffen hat, ſo wäre dieſer Fall ein Beleg 
mehr für die Wahrheit der obigen Behauptung. Auf 
Unſterblichkeit haben die Stübefhen Konturen zur 
deutſchen Verfaſſung ſicherlich keinen Anſpruch. Wenn 
es dem Verfaſſer darum zu thun geweſen wäre, für 
das Horaziſche „risum teneatis“ eine neue Zeichnung 
und zwar aus dem Bereiche der Staatskunſt zu liefern 
— humanum caput — cervix equina — ater 
piseis — wir glauben, glücklicher hätte fein Pinſel 
nicht malen können. Einer geſetzgebenden Körperſchaft, 
aus Volks⸗ und Staatenhaus beſtehend, ſteht zur 
. 


bereits ar beftimmt find, 


& urge die Aufhebung der Blokade erſt nach der 
0 


ſtehen. Der Ratiſtkotion des Waffenſtüllſtandes ſieht 
man in acht Tagen entgegen. Uebrigens waren die 
einze Paragraphen des uebereinkommens bereits 
am 8. migt, als die Nachricht von den Vorfällen 
bei Krievekicia anlangte, und diefe haben ſomit keinen 
darauf geübt. mdend iſt aber, daß 
zu derfelben Zeit, als die ‚definitiven: Inſtruktionen von 


In } 
nterweges und die Unterhandlun⸗ 


digen ſuchten.“ 


im Sinne hat, daß ein Körper, auf welchen von ent⸗ 
gegengeſetzten Seiten eingewirkt wird, auf ſeiner Stelle 


kühnem Muthe an der Spitze zu ſehen, wo die Ge⸗ 
fahr am größten iſt. Wir werden dabei an die 
Worte des verſtorbenen Herzogs von Orleans erinnert, 
die er eines Abends im Lager von Konſtantine zu den 


verbleibt, vorausgeſetzt nämlich, daß er nicht pulveriſirt preuß. Offizieren ſagte: „Ce sont seulement les 


oder zerriſſen wird. Augenſcheinlich übt der Reichstag 
auf den Reichsrath den Impuls im nationalen Inter⸗ 
eſſe nach Vorwarts, die einzelnen reſpektiven Kommit⸗ 
tenten der Reichsräthe drängen im praktikulariſtiſchen 
Intereſſe nach den vier Seitenrichtungen, und der Ein⸗ 
fluß der Reichsvorſtände zieht im Intereſſe der Kabi⸗ 
netspolitik der beiden Großmächte zweifelsohne nach 
rückwärts. Wäre der Reichsrath eine in ſich geſchloſ⸗ 
ſene Einheit, ſo wäre es doch möglich, daß derſelbe 
dadurch eine Ausdehnung und Abrundung erhielte, wel⸗ 
che als ein treues Bild der abgerundeten deutſchen 
Einheit gelten könnte: da aber nach der Abſicht des 
hannoveriſchen Miniſters die einzelnen Reichsräthe, die 
Mitglieder dieſes fünfhäuptigen Kollegiums unter ſich 
gar keinen inneren Zuſammenhang haben, und indem 
jeder Reichsrath unabhängig von dem andern, und 
ohne Rückſicht auf Uebereinſtimmung in den politiſchen 
Ueberzeugungen, von den verſchiedenen Kommittenten 
ernannt wird, auch jederzeit ohne Angabe der Gründe 
zurückgerufen und durch einen andern erſetzt werden 
kann, ſo iſt es klar, daß dieſes Kollegium auch keiner⸗ 
lei Cohäſionskraft beſitzt, um den oben angedeuteten, 
nach entgegengeſetzten Richtungen wirkenden Kräften 
zu widerſtehen, und daher, wie die Denkſchrift ſelbſt 
treuherzig genug iſt, einzugeſtehen, nur ſo lange und 
inſoweit im Stande ſein wird, die deutſche Einheit zu 
verkörpern, als die Fürſten ſelbſt untereinander einig 
ſind. Wir machen keinen Anſpruch auf Neuheit des 
Gedankens, wenn wir die Behauptung wagen, daß 
das Leiden der deutſchen Nation weſentlich darin be⸗ 
ſteht, daß die Fürſten untereinander nicht einig ſind. 
Wären ſie es, es würde der deutſchen Nation der Sturm 
des verfloſſenen Jahres erſpart ſein, ihr erſpart ſein, 
nach einer Verfaſſung zu ſuchen, welche die Einheit 
des deutſchen Volkes, ungeachtet, ja trotz der Uneinig⸗ 
keit der Fürſten zu repräſentiren vermag. Es kann 
daher auch wohl nur als eine Ironie aufgefaßt wer⸗ 
den, wenn die hannoverſchen Staatsmänner dem deut⸗ 
ſchen Volke nach den Stürmen der jüngſten Vergan⸗ 
genheit, zur Befriedigung ſeines ſo tief gefühlten Be⸗ 
dürfniſſes eine Verfaſſung zur Annahme darbieten, 
durch welche das Verlangen nach Einheit genau in 
dem Maße Gewährung findet, — als die Für⸗ 
ſten untereinander einig ſind? Die deut⸗ 
ſche Reform vom geſtrigen Tage widerlegt in einem 
Leitartikel das Gerücht über eine beabſichtigte Reoccu⸗ 
pation von Neufchatel, geſtützt auf geographiſche und 
ſtaatsrechtliche Deduktionen. Da die Reform vielfach 
in der Preſſe als miniſteriell bezeichnet wird, ſo be⸗ 
finden wir uns in der eigentümlichen Lage, die Leſer 
der Reform warnen zu müſſen, eine ſolche Vorausſetzung 
auf die in dem Artikel enthaltene Deduktion zu über⸗ 
tragen. Wenn wir recht unterrichtet ſind, ſo mag 
allerdings dem preußiſchen Gouvernement in dieſem 
Augenblicke nichts ferner liegen als die Abſicht eines 
Kreuzzuges gegen Neufchatel, für den in der That 
kaum irgend eine Sympathie im preußiſchen, noch 
weniger aber im deutſchen Volke, dem Preußen in 
dieſer Zeit der Gefahr ſeinen ſtarken Arm dargeboten 
hat, zu ſinden ſein möchte. Wir glauben aber ſchwer⸗ 
lich, daß das Gouvernement hierbei auf die ſtaatsrecht⸗ 
liche Auffaſſung der deutſchen Reform ſich ſtützt. Der 
Fürſt von Neufchatel hat zu ſeiner Zeit gegen die 
revolutionären Akte, die ein „unauflösliches“ Verhält⸗ 
niß des Fürſtenthums Neufchatel zur Eidgenoſſenſchaft 
begründet haben ſollen, ‚feine wohlbegründete Verwah⸗ 
rung eingelegt; vom Standpunkte des Staatsrechts 
aus wird daher der Souverain von Meufchatel dem 
Rechtsbeſtand der heutigen politiſchen Geſtaltung des 
Fürſtenthums gerade nur diefelbe Anerkennung zu Theil 
werden laſſen können, die beiſpielsweiſe das Haus 
Habsburg der Thronentſetzung durch den ungariſchen 
Reichstag zollt. — Wir wollen daher annehmen, daß 
die deutſche Reform in dieſem Falle richtiger in der 
Geographie als auf dem ſtaats rechtlichen Felde konjektu⸗ 


ritt habe. — Ein Courier, welcher in verwichener 


Nacht eingetroffen iſt, hat Herrn v. Reedtz nach Ko⸗ 


penhagen berufen. 
rei — 1 
Adjutant des 
ir Offijie, il lader an den Folgen ber bei Ppilipps- 
burg bei dem heldenmüthigen Reiterangriff des Prinzen 


Er iſt heute früh dorthin abge⸗ 
Der Lieutenant v. d. Buſche⸗Münch, 
Prinzen Friedrich Karl, ein ausgezeichne⸗ 


Princes allemands, qui se sont battu partout 
comme braves soldats,‘* 

AZ C. Berlin, 11. Juli. [Tages bericht 
Der Schlag, welcher die Schleswig = holfteinifche Armee 
fo eben vor Friedericia betroffen hat, regt die öffent⸗ 
liche Meinung in einer ungewöhnlichen Weiſe an. Die 
Anſicht einſichtsvoller Militärs lautete von Anfang an 
übereinſtimmend gegen die Belagerung Friede⸗ 
ricia's, weil dieſe Feſtung wegen ihrer offenen Seever⸗ 
bindung, welche zu verhindern der Kindheitszuſtand der 
deutſchen Marine noch nicht erlaube, faſt uneinnehm⸗ 
bar ſei. Es hatte deshalb der General v. Wrangel 
ſchon im vorigen Jahre den Plan, Friedericia zu er⸗ 
obern ausdrücklich verworfen und gar keinen Verſuch 
dieſerhalb unternommen. Es liegt ſonach ein eigener 
taktiſcher Fehler der Schleswiger ihrer Niederlage zum 
Grunde. — Aus Rio⸗Janeiro iſt hier fo eben ein 
neuer brafilianifher Geſandter, General Bar⸗ 
boſa de Sylva, angekommen. Derſelbe wird in 
dieſen Tagen feine Antritts-Audienz beim Könige in 
Sansſouci haben, und dadurch ein, ſeit langer Zeit 
unbeſetzter Geſandtſchaftspoſten wieder repräſentirt ſein. 
— Der geſtern unerwarteten Ankunft des k. k. öſter⸗ 
reichiſchen geh. Raths und Kämmerers Grafen Potocki 
wird ziemlich allgemein eine diplomatiſche Bedeutung 
beigelegt. — Wie wir hören, hat der König dem Ge⸗ 
neral v. Wrangel das Palais, welches ehemals 
dem Grafen Noſtiz gehörte, zum Geſchenk gemacht. 
Daffelbe wird auf das Eleganteſte ausmöblirt, und 
in dem Augenblick von dem General Wrangel bezogen 
werden, wo er die Wohnung in dem königl. Schloſſe 
verläßt. Dieſer Zeitpunkt tritt mit der Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes ein. — Herr Profeſſor Benary, 
welcher bekanntlich im vorigen Jahre als Volksredner 
auf das Volk einen gewiſſen Einfluß zu erlangen 
wußte, ſoll dieſerhalb kürzlich auf ſeinem Zimmer von 
einem ſtreng konſervativ Geſinnten thätlich zurechtge⸗ 
wieſen worden fein. Die nähern Umftände darüber 
werden verſchiedenartig erzählt. Indeß in keinem Falle 
kann eine ſolche Verletzung des Hausrechts irgend eine 
Entſchuldigung in Anſpruch nehmen. — Die Kom: 
mandeure und Staabsoffiziere der zur Bildung eines 
mobilen Armeekorps bei Erfurt hier jetzt faſt täglich 
durchmarſchirenden Truppen, werden während ihres 
Aufenthalts in Berlin regelmäßig vom General von 
Wrangel zur Tafel gezogen. — Neben der neuer⸗ 
dings mehrerwähnten Nationalbank für Kapitaliſten 
und Grundbefiger, beſtehen bekanntlich die Beſtrebun⸗ 
gen zweier anderer hieſiger Einwohner, der Herren 
Kupfer und Achilles, welche eine Hypotheken⸗ 
Bank projektiren, um ſtädtiſche Grundstücke mit Pfand⸗ 
briefen zu beleihen. Allein ihre Bemühungen haben 
bisher ſehr unerſprießliche Erfolge gehabt, wie aus 
Nachfolgendem erhellt. Zuerſt wurde, um die Geneh⸗ 
migung der Regierung einzuholen, eine Deputation an 
den Finanzminister Rabe abgeſchickt. Dieſelbe erhielt 
den ſchriftlichen Beſcheid, daß, bevor den Wünſchen 
der Intereſſenten nachgekommen werden könne, das 
eingereichte Statut der projektirten Anſtalt vom Mi⸗ 
niſterium berathen und fodann den mit Nächſtem zu⸗ 
ne Kammern, ſo wie dem Könige zur 

enehmigung vorgelegt werden müſſe. Die Deputa⸗ 


tion wandte ſich demnächſt an Se. Majeftät den Kö⸗ 


nig, von welcher Seite ſie jedoch wieder an die Regle⸗ 
rung „verwiefen wurde. In Folge deſſen begab fie ſich 
vor einigen Tagen zum Miniſter⸗Präſidenten Grafen 
Brandenburg, und ließ in deſſen Abwweſenheit eine 
ſchriftliche Eingabe zurück, worin über den ungünſtigen 
Beſcheid des Finanzminiſters Beſchwerde erhoben wurde. 
Hierauf erging am folgenden Tage die ſchriftliche Ant⸗ 
wort, daß der Miniſter⸗Präſident das Verfahren des 
Finanzminiſters völlig billige und daß in dieſer Ange⸗ 
legenheit nur auf geſetzlichem Wege vorgeſchritten wer⸗ 
den könne. — Der Treubund hat ſich jest in 120 
Sektionen gethellt. In jeder befindet ſich ein Ver⸗ 
trauensmann, welcher eine vollſtändige iſte aller in 
feinem Bezirke we nenden Mitglieder in Händen hat. 
Durch dieſe jetzt erſt vorgenommene Eintheilung bat 
wan die Abſiche Die Wahlen zu Leiten, wobei es ſich 
wie mehrfach angedeutet, vornehmlich darum handelt, 
den Vorſteher des Treubundes, Grafen Luckner, in 
die te Kammer zu bringen. — Der Ausſchuß des kon⸗ 


zur 


ſervativ⸗konſtitutionellen Central⸗Vereins 
hat jetzt in der Breitenſtraße ein großes Lokal für ſeine Siz⸗ 
zungen und fein Büreau gemiethet. Derſelbe ſcheint übri⸗ 
gens einen Werth darauf zu legen, das Konzert, wel⸗ 
ches er am 7. d. M. in Tivoli für hieſige verarmte 
Gewerbetreibende veranſtaltete, ganz unabhängig vom 
Treubund ausgeführt zu haben, mit dem er in gar 
keiner Verbindung weiter ſtehen will, als daß er für 
die Erſtarkung Preußens, ohne welche nach feines Ue⸗ 
berzeugung kein kräftiges einiges Deutſchland beſtehen 
könne, ebenfalls ein thätiges Intereſſe nimmt. — 
Nachdem in den meiſten Bezirken demokxatiſch⸗ 
muſikaliſche Vereine gebildet worden ſind, haben 
ſich die Bezirke 77, 78 und 79 verbunden, um einen 
wiſſenſchaftlichen Verein zu gründen, bei wel⸗ 
chem jedoch die Geſelligkeit unter den Familien⸗Mit⸗ 
gliedern nicht aus dem Auge gelaſſen werden ſoll. — 
Die Cholera behält ihre ſteigende Progreſſion. Der 
Zugang von geſtern bis heut Mittag beträgt 48 Per⸗ 
ſonen. Dabei iſt der Charakter ein außerordentlicher 
apoplektiſcher; in einer Stunde folgt der Tod völliger 
Geſundheit. — Die Börſe zeigt einen ſehr feſten 
zum ferneren Steigen geneigten Charakter. Man be⸗ 
merkt Geld ſehr zahlreich vorhanden und Kaufluſt 
vorherrſchend. — Bei einem Eiſenarbeiter find neuer⸗ 
dings Waffen und Munition mit Beſchlag belegt 
1 — Das neue Wahlgeſetz hat hier das 
ten Okanıhe Reſultat ergeben, daß in 26 Bezir⸗ 
en die 1. Abtheilung jedesmal nur durch 


einen Urwähler repräſentirt wird, der alſo 


allein einen Wahlmann beftimmt, 

€.B. Berlin, 11. Juli. [Eine Schrift von 

Bülow ⸗Cummerow. Conferenzen der 
Bourbons in London. — Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Herr v. Bülow⸗Cummerow beleuchtet 
den preußiſchen Staatshaushalt in einer Schrift, 
in der er zugleich viele Reformen vorſchlägt. Einen 
verfaſſungsmäßigen Boden haben wir nach der Me 
nung des Herrn v. B. noch nicht gewonnen. Er Hält 
deshalb das neueſte Wahlgeſetz nur für einen „erſten 
Schritt des Uebergangs aus der kommuniſtiſch-revolu⸗ 
tionären Richtung zu einer möglichen politiſchen Ent: 
wickelung.“ Das Minifterium ſteht nach Herrn v. B. 
noch innerhalb der revolutionären Richtung. „Man 
kann nicht zugleich die Revolutionäre verfolgen und 
wie bisher ihre Grundſätze zu den ſeinigen machen. 
Hier vergießen wir das Blut unſerer Soldaten zur 
Bekämpfung, dort zur Förderung der Revolution.“ 
Seine Reformvorſchläge beziehen ſich hauptſächlich auf 
ertragreiche Exploitation der Domainen, Forſten, Berg⸗ 
werke u. ſ. w. und auf Erſparniſſe in der Verwal⸗ 
tung. — Auch hier ſpricht man viel von Conferenzen, 
welche zwiſchen den Agenten der beiden Linien der 
Bourbons in London ſtattfinden. Die Herzogin von 
Orleans ſoll vor Kurzem in Brüſſel eine Unterredung 
mit Herrn Thiers gehabt haben. Die Herzogin ſoll 
noch immer für ihren Sohn, den Grafen von Paris 
hoffen. Auch Louis Philipp hat noch nicht alle Hoff⸗ 
nung für ſeine Dynaſtie aufgegeben, — ſo verſichern 
wenigſtens ziemlich übereinſtimmende Briefe aus Paris 
und London. Der Herzog von Nemours ſoll für eine 
Unterordnung unter die ältere Familie ſein. Ein Brief 
des Kaiſers von Rußland an die Herzogin von Or⸗ 
leans, in welchem jener Souverän fein Bedauern über 
die geringen Ausſichten ausſpricht, welche unter den 
gegenwärtigen allgemeinen politiſchen Verhältniſſen, eine 
Reftauration für Orleans habe, ſoll keineswegs den 
Muth und die Hoffnung der hohen Dame ſehr herab⸗ 
geſtimmt haben, dieſelbe fährt fort, Alles aufzubieten, 
um ihrem Sohne die verlorene Krone wieder zu ſchaf⸗ 
fen. — In der geſtrigen Sitzung des Freihandelsver⸗ 
eins beleuchtete Herr Prince-Smith den vom Stadt⸗ 
rath Riſch den Behörden vorgelegten Entwurf 
Errichtung einer Induſtrie⸗ und Handwer⸗ 
gebanf. Die wiſſenſchaftliche Kritik ſowohl, als die 

rörterung vom praktiſchen Standpunkte fiel für das 
12 — 

DB, eine motivicte Erklärung gegen daſſelbe zu 
veröffentlichen. — Der Dichter 307 Ber, welcher 
ſich eine Zeit lang in Wien aufgehalten und dort das 
Feuilleton des Lleyd redigirt hat, beabſichtigt in der 
nächſten Zeit nach Berlin zurückzukehren. — Die 
Generals Intendanz der königl. Bühne ſoll damit ums 
gehen Hrn. Deſſoir (etzt in Karlsruhe) zu engagiren, 
Es lag dies früher ſchon mehrfach im Sinne der In⸗ 
tendanz, die aber unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
keine Vergrößerung des Gagen⸗Etats wagen konnte. 
Durch den Tod des Hrn. Hoppe wird ein neues En⸗ 
gagement ſogar nothwendig; Hrn. Deſſoir, der einen 
Theil der Hoppe ſchen Rollen übernehmen könnte, ſollen 
Anerbietungen gemacht worden fein. — Das Krimis 
nalgericht hat heute die in voriger Woche ausgeſetzten 
Entſcheidungen unter Anwendung der octroyieten Ver⸗ 
ordnung vom 30. Juni d. J. gefällt. Der Ges 
richtshof hat den der Majeſtätsbeleidigung von den 

wornen für ſchuldig erachteten Prediger Simon 
zu einfäheigem Gefängniß und Amtsentſetzung, den Porz 
zellanarbeiter Kaulbarſch aus Charlottenburg und 
Webergeſellen Friedrich aus Bernau zu acht Monat 
Gefängniß wegen des gleichen Verbrechens verurtheilt. 


is | gen) herbeiziehen wollte. 


nachtheilig aus, daß der Verein seinftimmig | ſtung 
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Deut ſchland. 
Sperationen in Baden. 


Karlsruhe, 6. Juli. In einer ſichern Zufluchts⸗ 
ſtätte angekommen, kann ich meine Berichte aus Ra⸗ 
ſtatt fortfetzen. Ganz plötzlich und unerwartet erſchien 
am 25. Juni Mieroslawski. Eine Stunde vorher 
war ein Adjutant angekommen, der den Einzug von 
12,000 Mann ankündigte, für welche ſchnell Brot, 
Wein und Fleiſch herbelzuſchaffen ſei, Brot, Wein 
und Fleiſch für 12,000 Mann in einer Stunde! 
Das war natürlich eine ſchwierige Aufgabe. Der 
Einzug dauerte den ganzen Mittag bis zum ſpäten 
Abend; Schaar auf Schaar, Bataillon auf Bataillon, 
Geſchütz an Geſchütz. Es war eine Menſchenmenge 
zum verzweifeln und die Einwohner kaum für ſich 
ſelbſt auf die Dauer verproviantirt. Soldaten und 
Freiſchaaren in den bunteſten Anzügen drangen in alle 
Häuſer und quartierten ſich ſelbſt ein; ſie waren zum 
Theil erſchöpft bis zum Umſinken; viele hatten ſeit 14 
Tagen kein Bett geſehen, ſeit mehreren Tagen nur 
Sauermilch erhalten, und in der größten Hitze unter 
Gefechten, Märſche von 12—14 Stunden zurückge⸗ 
legt. Die Einwohner nahmen ſie auf und gaben, ſo 
viel ſie konnten. Trotzdem mußten über Nacht noch 
Hunderte auf den Straßen kampiren, und erhielten 
kaum Käſe und Brot. Anderntags wurden ſie in die 
Dörfer der Umgegend dislocirt, ins Murgthal bis 
Gernsbach, und in die vorliegenden Orte gegen Karls⸗ 
ruhe. — Es verlautete, daß Mieroslawski noch ein⸗ 
mal einen Angriff gegen Karlsruhe unternehmen, und 
aus der Befeſtigung von Raſtatt Nutzen ziehen wolle. 
Wenigſtens ließ er zu letzterem Zweck Vertheidigungs⸗ 
Arbeiten beginnen, zu deren Ausführung er die letzten 
zwei beim Feſtungsbau noch anweſenden badifchen In⸗ 
genieur⸗Offiziere (die anderen waren früher entflohen, 
und die öſterreichiſchen Offiziere nach Bregenz gegan⸗ 
Die beiden Offiziere verwei⸗ 
gerten ihre Mithülfe, und es ſoll ihnen die Gefangen⸗ 
ſchaft in den Kaſematten angedroht worden ſein. Mit 
Mühe erhielten ſie die Erlaubniß, ſich ſchnell aus der 
Feſtung hinüber auf franzöſiſches Gebiet zu flüchten, 
wohin ſie durch Offiziere von Mieroslawski's Stab 
eskertirt wurden, damit fie ſich ja nicht zu den Preu⸗ 
ßen begeben könnten. Der letzte frühere Offizier, der 
in Raſtatt verblieben war, war der zum Gouverneur 
gewählte Hauptmann Greiner. Er hatte ſeiner Zeit 
ſich geweigert, dieſen Poſten anzunehmen und war 
damals durch viele Offiziere zur Annahme bewogen 
worden, in der guten Abſicht, die Ordnung zu echal⸗ 
ten. Er hatte die Stelle angenommen, in der Mei⸗ 
nung dem Volkswillen, das heißt: dem Willen der 
Soldaten, nachzugeben, bis ein wirklicher Reichsgeneral 
als Gouverneur eingeſetzt würde. Dieſer kam nicht, und 
Greiner blieb an der Stelle bis zum letzten Augenblick. Er 
hat ſich dadurch den Dank und die Anerkennung aller Ein⸗ 
wohner erworben, denn er trug im Verein mit dem Ge⸗ 
meinderath, unter unzähligen perſönlichen Aufopferun⸗ 
gen, Alles bei, um Ordnung und Sicherheit in der 
Stadt zu wahren. Vielleicht wird die neue Regierung 
es weniger anerkennen, daß er ſo lange ſtandhaft aus⸗ 
gehalten hat, wer aber dieſe Zeit in Raſtatt durchlebt 
hat, der wird Greiner das Zeugniß eines Ehrenman⸗ 
nes geben. Wenige Tage nach Mieroslawski's An⸗ 
kunft ward ſeine Stellung ganz unhaltbar, er entſagte 
ihr gleichfalls und verließ Raſtatt. Die Stadt war 
wie ausgeſtorben, auf den größten Plätzen ſah man 
faſt alle Läden geſchloſſen, viele Familien hatten ſich 
ſchon früher geflüchtet, nur Soldaten und Freiſchaaren 
belebten die Straßen. Die Bürger, die den Artilleri⸗ 
ſten gegenüber nie von Uebergabe der Feſtung zu ſpre 
chen gewagt hatten, mußten ſich jetzt doch dazu ent⸗ 
ſchließen. Es wird ihnen einen ſchweren Kampf ko⸗ 
ſten, und wir bürgen ihnen nicht für den Sieg. Es 
ſollen jetzt noch einige Hundert Artilleriſten, ein Ba⸗ 
taillon Infanterie und die polniſche Legion in der Fe⸗ 
in. Von der Zuſtimmung der Kanoniere 
hängt Alles ab; die Bürger ſcheinen zu hoffen, ſie 
doch noch zur Uebergabe zu bewegen. Eine Deputa⸗ 
tion aus der Stadt ſoll an den Prinzen von Preußen 
abgegangen ſein, um ihn noch um einige Tage Friſt 
zu bitten. Vielleicht wird auch die Beſatzung ſich 
durchzuſchlagen ſuchen, und dann die Feſtung von den 
Bürgern übergeben werden. Wie es auch kommen 
mag, lange kann es nicht dauern, denn die Vorräthe 
ſind durch die letzte Zeit ſchon zu ſehr angegriffen, 
um lange halten zu können. So war z. B. gleich 
nach Ankunft jener 12,000 Mann kein Salz mehr 
zu haben, und mußte erſt wieder Zufuhr vom Ober⸗ 
lande ſtattfinden; jetzt iſt alle Zufuhr abgeſchnitten. 
Die Fruchtvorräthe find gering, in der Stadt ſelbſt iſt 


— 


wenig Schlachtvieh, und ſonſtige Nahrungsmittel jeder | g 


Art wurden mehr von der Umgegend beigeführt, als 
im Bereiche der Feſtung erzeugt. Wir müſſen alſo 
einer baldigen Entſcheidung entgegenſehen. (D. Z.) 
Karlsruhe, 8. Sul, Der Beſchießung Raſtatts 
hat in der Nacht vom 6. zum 7. d. Mts. ihren An⸗ 
fang genommen, nachdem abermals am Abende vorher 
von der Feſtung auf die Belagerer geſchoſſen worden 
war. Gleich die erſten Kugeln, welche in die Stadt 


geworfen wurden, zündeten und legten, wie man hörte, 
mehrere Häuſer in Aſche. Geſtern Abend war es ſtill. 
Nachts aber fing der Kanonendonner wieder an, Er 
dauerte bis gegen 9 Uhr Morgens fort, und war ſo 
ſtark, daß hier die Fenſterſcheiben zitterten. Aus den 
ſchwarzen Rauchwolken, die man in der Gegend von 
Raſtatt wahrnahm, läßt ſich ſchließen, daß in der Fe⸗ 
ſtung abermals Feuer entſtanden iſt. Nähere Details 
fehlen noch. Im Laufe des geftiigen Tages wurden 
abermals viele Gefangene hier eingebracht. Unter den⸗ 
ſelben befanden ſich 29 Einwohner von Bruchſal, die 
in den vergangenen Tagen durch Ausſprengung falſcher 
Gerüchte von Niederlagen der Preußen im Oberlande, 
von einem Einfalle der Franzoſen, die den Inſurgenten 
zu Hülfe kämen ꝛc., zu neuen Inſurrektions⸗Verſuchen 
im Rücken der Truppen aufzumuntern ſich bemühten. 
Von den andern ſeither hier eingebrachten Gefangenen 
ſind 6, darunter Profeſſor Kinkel aus Bonn, zum 
Tode verurtheilt worden. Eine Exekution iſt indeß bis 
jetzt noch nicht erfolgt. (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Donaueſchingen, 7. Juli. Heute früh gegen 6 
Uhr brach die Avantgarde des Reichs⸗Korps von Vil⸗ 
lingen nach Donaueſchingen auf. Den eingegangenen 
Nachrichten zufolge war daſelbſt ein Theil der badi⸗ 
ſchen Truppen, einige Volkswehr, die Willich'ſchen Frei⸗ 
ſchaaren, Alles unter Befehl des Generals Sigel, zum 
Kampfe bereit. 14 Geſchütze, darunter, die bei Oos 
uns abgenommene mecklenburgiſche Haubitze, war auf⸗ 
gefahren. Wir waren auf einen ernſtlichen Kampf ge⸗ 
faßt. Auf dem Marſche kam uns die Kunde zu, der 
Feind habe Donaueſchingen verlaſſen und ſich nach 
Schaffhauſen zu gewandt; eine Meile von Donau⸗ 
eſchingen kamen uns der früher ſehr radikale Poſthalter 
und ein Gemeinderath entgegen und brachten die Nach⸗ 
richt von der freudigen und völligen Unterwerfung der 
Stadt. Die Feinde waren fort, hatten vorher die Salinen⸗ 
kaſſe mitgenommen, dem Fürſten von Fürſtenberg ſechstau⸗ 
ſend fünfhundert Gulden geraubt, die koſtbare Waffen⸗ 
ſammlung deſſelben unter ſich vertheilt und ſeinen 
Champagner ausgetrunken. Schon um Mittag kamen 
flüchtige Volkswehrmänner zurück und ſagten aus: die 
Führer mit dem Gelde — ſie ſollen noch 100,000 
Gulden und mehr gehabt haben — ſeien, von Herrn 
Gögg geführt, über die badiſche Grenze, die Uebrigen 
mit den Gefchügen haben ſich nach Stühlingen zu ges 
wandt. Die Erſteren ſollen, wie dies zu erwarten war, 
von den Schweizern aufgenommen worden ſein. Die 
Letzteren dagegen möchten wohl Widerſtand finden. 
Morgen werden wir uns theilen. Ein Theil wird die 
Flüchtigen verfolgen, der andere nach Freiburg zu mar⸗ 
ſchiren, um den von preußiſchen Truppen von da ver⸗ 
triebenen Feinden entgegen zu ziehen. (K. Z.) 
Heidelberg, 6. Juli. Alle Vorbereitungen zu dem 
im Laufe dieſer Woche hier abzuhaltenden Kriegsgericht 
waren bereits eingetroffen. Heute ſind nun, ſicherem 
Vernehmen nach, andere Beſtimmungen von Karlsruhe 
aus hier eingetroffen. Nach dieſen ſoll das Kriegsge⸗ 
richt nicht hier, ſondern in Karlsruhe gehalten werden. 
— Daß Trützſchler, Steck u. A. von hier nach Karls⸗ 
ruhe gebracht worden ſeien, wie öffentliche Blätter mel⸗ 
den, iſt grundlos. Noch befinden ſich alle Gefangenen 
hier. Auch Trützſchler's Gattin und Vater ſind ſeit 
einigen Tagen zum Beſuche hier. 
; (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Ztg.) 
Efringen, 9. Juli. So eben erhalte ich aus Ba⸗ 
ſel die Nachricht, daß dort der Oberkommandant der 
badiſchen Volkswehr, Friedrich Doll, mit der Kriegs⸗ 
kaſſe arretirt und gefänglich eingezogen worden iſt. 
Frankfurt, 9. Juli. [Die ſüddeutſche Liga! 
iſt ihrem Abſchluſſe nahe. Die Haltung Baierns ge⸗ 
gen Preußen, wohlverſtanden, ſobald es der preußiſchen 
Hülfe nicht bedurfte, iſt immer entſchieden feindſelig, 
und ſelbſt, wenn es dieſe Hülfe in Anſpruch nahm, 
voller Rückhalt und Zweideutigkeit geweſen. Aber auch 
Würtemberg wirft jetzt die Maske ab. König Wil⸗ 
helm's Ausſpruch: „Ich werde nie einem Hohenzol⸗ 
lern gehorchen“, iſt noch unvergeſſen, und das gegen⸗ 
wärtige Miniſterium hat mit ſeinen Antipathien gegen 
Preußen nie hinter dem Berge gehalten: jetzt aber eben 
ift Staatsrath Römer von Stuttgart nach München 
abgereiſt, um, dort, wie aus ſicherer Quelle verlautet, 
die letzte Hand an eine Uebereinkunft zu legen, durch 
welche ſich Baiern und Würtemberg, gegen Preußen, 
mit Oeſterreich in nähere Verbindung ſetzen. Die Reife 
des Erzherzogs Reichs verweſers durch Baiern nach Ga⸗ 
ſtein ift dieſem Exeigniſſe nicht fremd. (K. 3.) 
Hannover, 6. Jull. Schon in der 1734. Nr. d. 
Bl. ſprachen wir die Vermuthung aus, daß das der⸗ 
zeitige Hierſein des Kurfürſten von Heſſen den Zweck 
haben werde, den Anſchluß Heſſens an den nordiſchen 
Sonderbund vorzubereiten und dem beabſichtigten laͤn⸗ 
ern Aufenthalte des Kurfürſten in den Seebaͤdern von 
Oſtende, die Abſicht zum Grunde liegen werde, den 
vorausſichtlichen Sturm im heſſiſchen Volke dort ri 
vorüber ziehen zu laſſen. Wie es ſcheint, wird jene 
Vermuthung ſich in ſoweit rechtfertigen, daß die Mi⸗ 
litärkräfte Hannovers zur Beruhigung Heſſens erbeten 
und von hier aus bereitwillig zur Dispoſition geſt 
ſind. Wie wir aus guter Quelle DO werden ni 
nur die Truppen von Hildesheim, Celle, Goslar, Oſte⸗ 


rode und Göttingen, ſondern auch fo weit fie entbehr⸗ 


lich von hier aus in den nächſten Tagen aufbrechen 


und an der heſſiſchen Grenze ſich zuſammenziehen, viel⸗ 
leicht hat Hannover, was die preußiſche Hülfe aus 
denſelben Gründen ablehnen würde, aus welchen Def: 
ſen dieſelben zu verſchmähen ſcheint, demnächſt einen 
gleichen nachbarlichen Gegendienſt bevorwortet. 

R (W. Ztg.) 

Hannover, 9. Juli. Die „Hannov. Ztg.“ enthält 
in ihrem amtlichen Theil einen Erlaß des Ver⸗ 
waltungsrathes der verbündeten Regierun⸗ 
gen (gez. v. Canitz) vom 4. Juli über den Wirkungs⸗ 
kreis und den Zuſammentritt des Bundesſchiedsgerichts, 
ſowie über die am 2. Juli in Erfurt ſtattgefundene 
Inſtallation des proviſoriſchen Bundesſchiedsgerichts, 
welches ſich zunächſt mit der Bearbeitung ſeiner eige— 
nen Gerichtsordnung und der darauf bezüglichen fon: 
ſtigen Anordnungen beſchäftigen wird. 

Dresden, 9. Juli. In dieſen Tagen wurde der 
von ſeinem Wohnorte Chemnitz hierher vorgeladene 
Webermeiſter Rewitzer, Mitglied des aufgelöſten Land⸗ 
tages und Präſident einer früheren Kammer, von dem 
hieſigen Unterſuchungsgerichte in Haft genommen. 


A Pilluitz, 10. Juli. (Eine militäriſche 
Feier.] Für die Truppen, welche im Kampfe gegen 
die Anhänger der Tſchirner'ſchen Regierung geweſen 
waren, fand heute Mittag in der großen Kaſtanien⸗ 
allee vor dem Schloßgarten eine militäriſche Feſtivität 
ſtatt, welche mit einer Parade vor dem Könige be— 
gann, und mit einem großen Schmauſe und Tanz 
im Schloßgarten ſelbſt endete. Es waren ungefähr 
3000 Mann, das Infanterie-Regiment Albert, welches 
gegenwärtig nur aus zwei Bataillonen beſteht, andert⸗ 
halb Schwadronen Reiterei, eine Pionnierabtheilung, 
eine ſechspfündige Fußbatterie, fo wie das Füſilierba⸗ 
taillon des preußiſchen Garderegiments Kaiſer Alexan— 
der, welches der aus Berlin herbeigeeilte Regiments⸗ 
kommandeur, Graf Walderſee, perſönlich dem Könige 
vorführte, gegenwärtig. Der König war in Beglei- 
tung der Prinzen Johann und Georg und des Kriegs⸗ 
miniſters zu Pferde; die meiſten Herren und Damen 
des Hofes folgten in Wagen. Vor den in Kolonnen 
formirten Truppen ſprach er mit laut erhobener 
Stimme ſeinen Dank für ihre Bravour und Tapfer⸗ 
keit aus. Dem Oberbefehlshaber der ſächſiſchen Trup⸗ 
pen, General⸗Lieutenant v. Schirnding, überreichte er 
ſodann vor der Front zum Zeichen ſeiner Anerkennung 
das Großkreuz des militäriſchen St. Heinrichs-Oxdens, 
dieſelbe Dekoration, welche wenige Tage vorher dem 
Herzoge von Sachſen⸗Gotha zur Erinnerung an das 
Gefecht von Eckernförde überſandt worden war. Aus 
ßerdem wurden nachträglich mehrere Dekorationen an 
Offiziere und Soldaten vertheilt. Während die Trup⸗ 
pen im Schloßgarten tafelten, trank der unter ihnen 
figende König ein Glas auf ihr Wohl und auf die 
gute Waffenbrüderſchaft zwiſchen den preußiſchen und 
ſächſiſchen Kriegern. Die Königin ergögte ſich fehr 
an der ausgelaſſenen Fröhlichkeit der Soldaten, welche 
zu guter Letzt noch einen Ball im Freien improviſir⸗ 
ten. Offiziere und Soldaten ſprachen mit größter Be⸗ 
friedigung von dieſem Feſte, welches viel dazu beige⸗ 
tragen hat, den König, der ſich im Allgemeinen we⸗ 
nig um das Heer kümmert, auch bei den Soldaten 
populär zu machen. 


R 

Hadersleben, 9. Juli. Vorgeſtern begrub man 
1500 um Friedericia herum gefallene Kämpfer, ſowohl 
Deutſche als Dänen. Die Solennität ſoll um fo 
feierlicher geweſen ſein, als auch der däniſche General 
Rye unter den Todesopfern war, der von mehreren 
Kugeln durchbohrt bei Friedericia als gefallen genannt 
wird. Von den Unſrigen ſtarb vorgeſtern der Kom⸗ 
mandeur des Iſten Bataillons, Major v. Wohringen, 
in Chriſtiansfeld an den Folgen einer Amputation. 
Der Gedanke an ſeine hinterlaſſene Frau und ſechs 
unmündige Kinder, ſoll ihm die letzten Augenblicke ſehr 
getrübt haben. Unſer Totalverluſt wird, wie man 
ſagt, auf ungefähr 2800 Mann an Todten, 
Verwundeten, Gefangenen und Verſprengten 
geſchätzt; von den Letzteren ſtellen ſich jedoch mit je⸗ 
dem Tage wieder Einzelne ein. Den herbſten Verluſt 
haben wir an Offizieren gelitten, von denen zwiſchen 
60 und 70 theils todt, theils verwundet und gefangen 
ſein ſollen. Die Reſerven find übrigens bereits wie: 
der einberufen worden, um die entſtandenen Lücken 
wieder zu füllen. N 

Schleswig, 9. Juli. Die Statthalterſchaft der 
Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein hat unterm 9. dieſes 
beſchloſſen, daß zur Ergänzung der Truppentheile der 
Neferve: Brigade, welche von dieſer an die im Felde 
befindliche Armee zur Kompletirung der letzteren werden 
abzugeben fein, die Aushebung der 26 —30jährigen 
unverheiratheten Mannſchaft erfolgen ſolle. (A. M.) 

Altona, 9. Juli. In der Nacht vom 5. zum 
6. d. um 1½ Uhr machten die Dänen mit 10 Ba⸗ 
taillonen einen Ausfall aus dem Norderthor und dran⸗ 
gen durch das Centrum unſerer Linie; fie wurden zu⸗ 
rüͤckgeſchlagen und erneuerten darauf den Angriff mit 
23 bis 24 Bataillonen aus dem Norder⸗ und Weſter⸗ 
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thor. Nach hartnäckigem Kampf, wobei die Dänen 
vier bis fünf vergebliche Stürme auf unſere Linien 
und Redouten machten, wurden die Unftigen zurück⸗ 
gedrängt. Die Avantgarde unſerer Armee lungefähr 
der dritte Theil derſelben) lag weit entfernt vor dem 
ſüdlichen Theile der Stadt und kam bis 9 Uhr gar 
nicht ins Gefecht. Noch als Bonin mit dem Haupt⸗ 
korps hatte weichen müſſen, hielten ſich einige unſerer 
Verſchanzungen, obgleich von allen Seiten von den 
Daͤnen umringt. Die Mannſchaft iſt entweder gefal⸗ 
len oder gefangen, jedenfalls größtentheils erſteres. 
Bei Stouſtrup und Bredſtrup kam das Gefecht, wel⸗ 
ches die ganze Zeit hindurch Mann gegen Mann mör⸗ 
deriſch gewüthet hatte, zum Stehen; die Dänen wur: 
den mit der Aufwendung der äußerſten Anſtrengung 
hier und zagleich in Gudſöe von der ſich auf Erritſbe 
zurückziehenden Avantgarde zurückgeworfen und zogen 
ſich, indem ſie das Gefecht abbrachen, zurück. Aber 
welche Reſultate! Es iſt wenig daran verloren, daß 
der größte Theil des Belagerungsgeſchützes in die Hände 
der Dänen gefallen iſt; ſchlimmer iſt es, daß ſie im 
Beſitz unſers Lagers zſind, welches fie abbrannten, und 
wobei ein Theil unſerer Armee ſeine Baggage ein⸗ 
büßte. Bonin hat ſich ſpäter nach Beile zurückgezo⸗ 
gen; beim erſten Appell fehlten 68 Offiziere, 300 Un⸗ 
teroffiziere und 2813 Gemeine. Von letzteren follen 
ſich circa 300 wieder eingeſtellt haben, die verſprengt 
waren; die Uebrigen find todt, verwundet oder gefan⸗ 
gen. (Dieſes iſt hoffentlich nicht in dieſem Umfange 
der Fall, wenn wir auch einer anderen Angabe, daß 
ſich bereits über 1000 wieder eingefunden, nicht unbe⸗ 
dingt Glaben ſchenken möchten.) Vom 4. Jägerkorps 
und 4. Bataillon fehlen mehr als die Hälfte. Das 
letztere wurde zuletzt von einem Fähndrich komman⸗ 
dirt, nachdem alle Offiziere gefallen waren. Kolding 
war den erſten Tag nach der Schlacht ohne Beſatzung, 
die däniſchen Vorpoſten ſtanden nördlich dicht vor der 
Stadt, die dort liegenden Reichstruppen dicht ſüdlich 
vor derſelben. Jetzt ſind Hannoveraner und Baiern 
zur Unterſtützung unſerer Truppen da. Die Dänen 
waren bei Friedericia ungefähr doppelt ſo ſtark als 
unſere Armee, und die Schlacht dauerte bis gegen 
Mittag; unſere braven Truppen haben an Ruhm mehr 
gewonnen als eingebüßt, und ſind eben ſo kampfluſtig, 
wie vorher. Als Bonin zuerſt wieder in Veile längs 
den aufgeſtellten Truppen entlang ritt, wurde er mit 
ungemeſſenem Jubel begrüßt. Es iſt ihnen im Namen 
von Prittwitz verſprochen, daß ſie die baieriſche Bri⸗ 
gade zu Hilfe haben, aber als Avantgarde voran ſol⸗ 
len. 
meint aber, daß ſie an Verwundeten und Todten ſehr 
viel verloren haben. Unter unſeren Vermißten ſind 
wahrſcheinlich viele Gefangene, da ſehr Viele, die durch 
den letzten Angriff der Dänen auf die Schanzen ver⸗ 
ſprengt wurden, wegen des dicken Pulverdampfes ſich 
nicht zurecht finden konnten. Vom 1. Dragoner-Re⸗ 
giment ſollen 1 Offizier und circa 20 Mann gefallen 
ſein. Der Verluſt der 4 Geſchütze von der Batterie 
Nr. 1 ſoll dem Umſtande zuzuſchreiben ſein, daß der 
Führer des Weges unkundig, und ſtatt den nördlichen 
Weg nach Veile, einen ſüdlicheren eingeſchlagen, wo⸗ 
durch fie auf einen Bauernhof gekommen und ſich feſt⸗ 
gefahren hatte. t (A. M.) 
Schleswig, 9. Juli. Offizielle Nachrichten über die 
Einzelheiten des Kampfes vor Friedericia ſind bei der 
Statthalterſchaft bis jetzt nicht eingegangen. Dagegen 
enthielt ein zuverläſſiges Privatſchreiben, welches heute 
in der Landesverſammlung mitgetheilt wurde, intereſ⸗ 
ſante Details. Der Kampf ſcheint darnach blutiger 
und hartnäckiger geweſen zu ſein, als irgend ein an⸗ 
deres der diesjährigen und vorjährigen Gefechte. Auch 
die Dänen müſſen enorme Verluſte gehabt haben. Sie 
griffen meiſtentheils in Bataillonskolonnen an; aus 
den auf den Schanzen befindlichen SApflindigen Bon: 
benkanonen wurde mit Kartätſchen gefeuert. Beim 
Kampf um die Schanzen iſt auch vielfach vom Bajonett 
Gebrauch gemacht worden. Der Major Schmitt ſchlug 
einen dreimaligen Angriff des Feindes auf eine Re⸗ 


doute ab, die Dänen boten ihm freien Abzug an, er 


verwarf das Anerbieten, ſchlug noch zum vierten Male 
die Stürmenden zurück und wurde darauf von einem 
der ſchlesw.⸗holſt. Infanterie⸗Bataillone befreit. Eine 
Compagnie unſeres 3. Jägerkorps war abgeſchnitten, 
eine bedeutende Uebermacht griff fie an, der Anführer 
der Dänen forderte ſie auf, ſich zu ergeben, ein Schuß 
ſtreckte ihn nieder, die Dänen gaben eine Salve, die 
Compagnie rückte ganz nahe an den Feind deran, 
feuerte, griff darauf zum Bajonnett und richtete ſo⸗ 
dann ein ſolches Blutbad unter den Dänen an, daß 
ſelbſt der kommanditende Offizier feinem Blick mit 
Schaudern abwandte. So weit die Mittheilungen des 
gedachten Privatſchreibens. Aus anderweitiger Quelle 
erfährt man, daß u. A. auch der Artillerie-Lieuten ant 
Chriſtianſen (ehemaliger Untereffizier) ſich bei dieſer 
Gelegenheit wiederum rühmlichſt ausgezeichnet hat. 
Nachdem er die von ihm befehligte Schanze lange 
hartnäckig vertheidigt hatte, ſprengte er dieſelbe bei ſei⸗ 
nem Abzug und kämpfte gleich darauf an der Spitze 


einer Abtheilung Infanterie, welche ihre Offiziere ver⸗ 
| foren hatte. Hieſige Einwohner, welche der Wunſch, 


Ueber den Verluſt der Dänen weiß man nichts, 


ſich nach ihren Kindern oder ſonſtigen Angehörigen um⸗ 
zuſehen, nach Veile geführt hatte, welche geſtern Abend 
dieſe Stadt wiederum verlaſſen haben und heute hier 
eingetroffen ſind, haben die Armee nicht nur guten 
Muths, ſondern von Kampfluſt beſeelt gefunden. Die 
verſtärkte Avantgarde hat geſtern bereits wieder eine 
Stellung öſtlich von der Kolding⸗Veiler Landſtraße ein⸗ 
genommen; 5—600 Verſprengte, welche ſich in Kol⸗ 
ding geſammelt hatten, ſind geſtern, militäriſch geord⸗ 
net, zum Gros der Armee nach Veile gezogen. 
B. ⸗H. 
Oe ſtere eich. % 

* Wien, 11. Juli. Es ſind leider ſeit einigen 
Tagen Berichte aus dem ruſſiſchen Heerlager in 
Ungarn eingetroffen, nach welchen die Cholera viele 
Opfer verlangt. Es ift notoriſch, daß allein in Kaſchau 
gegen 600 Ruſſen an der Cholera geſtorden ſind. In 
unſern Lagern nächſt der Donau hat ſie ſeit zwei 
Tagen auch einige Opfer hingerafft. Das Lagerleben 
unter freiem Himmel reibt die tüchtigſten Kräfte auf. 

[Aus Ungarn.] Die heutigen Nachrichten aus 
dem Hauptquartier Nagy Igmann vom 9. Abends 
melden, daß ſich die Zahl der Ueberläufer aus dem 
magpariſchen Lager ſtündlich vermehre. Vorzüglich ſu⸗ 
chen die gefangenen öſterr. Soldaten jede Gelegenheit 
zu benützen, um ſich von der magyariſchen Armee zu 
flüchten. Sie ſagen aus, die ungariſche Inſurrektion 
ſei ſchon ganz entmuthigt, und nur die Huſaren feien 
noch für Koſſuth fanatiſirt. Die tapferen Generäle 
Schlick und Simbſchen hatten Cholera-Anfälle gehabt, 
ſind aber glücklich geneſen. — Aus Raab wird uns 
von geſtern Abend eine noch unverbürgte Nachricht ge⸗ 
meldet, welche, wenn fie ſich beftätigt, unter ſolchen 
Umſtänden ſehr wichtig wäre. Es iſt die Meldung 
nach Raab gekommen, daß 350 Huſaren, in ihrer 
Mitte 60 Mann vom Regiment Deutſchmeiſter, welche 
ſie aus der Gefangenſchaft befreiten und mit ſich führ⸗ 
ten, in Acs eingetroffen ſeien. Dieſelben Gerüchte 
melden, es herrſche ſeit 4 Tagen große Beſtürzung 
unter den Magyaren. Görgey ſei an ſeinen 
Wunden geftochen. Gewiß iſt, daß ſeit den leg: 
ten Gefechten Klapka das Kommando führt, und daß 
Görgey ſchwer bleſſirt darniederlag. Görgey war die 
Seele des fanatifhen Widerſtandes. Er hat feinen 
Schaaren türkiſche Hilfe als beſtimmt zugeſagt und die 
Huſaten glaubten ihm blindlings. (Wien. 3.) 

Die Offiziere des Bürger⸗Grenadier⸗Re⸗ 
giments werden als Lohn für das befonnene Ver⸗ 
halten des Regiments während den Oktobertagen, na⸗ 
mentlich durch die Bewachung der Burg und Abwehr 
des Proletariats, eine beſondere Auszeichnung erhalten. 
Dem Vernehmen wird dieſe Auszeichnung in Verlei⸗ 
hung des wirklichen Armee-Offiziers-Charakters beſte⸗ 
hen und es foll den betreffenden Individuen geſtatt et 
ſein, die ihre jeweiligen Charge entſprechende Uniform, 
und zwar ganz wie penſionirte oder mit Charak ter 
quittirte Offiziere zu tragen. (N. 3.) 

. B. Wien, 11. Juli. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Vorgeſtern find neuerdings 569 kranke und 
verwundete Soldaten aus Preßburg hier angekommen, 
die auf 50 Wagen in das k. k. Militär⸗Spital ge⸗ 
führt wurden. — In Hernals, Neulerchenfeld und 
Ottakring ſind Lokalitäten zur Unterbringung von mehr 
als 2000 Kriegsgefangenen hergerichtet worden. Aehn⸗ 
liche Lokalitäten werden auch in andern Bezirken aus⸗ 
gemittelt. — Dr. Tauſenau iſt in Paris ſeiner 
Haft entlaſſen worden, muß aber binnen 24 Stunden 
die Stadt, und binnen drei Tagen Frankreich verlaſſen. 
— Füſter und Violand, die ſich ſeither in Ham: 
burg aufgehalten haben, ſind auf erfolgte Reklamation 
der öſterreichiſchen Regierung nach Brüſſel gereiſt. — 
Profeſſor Patruban in Prag Profeffor der höheren 
Anatomie und Pyyſiologie) iſt während einer feiner 
Vorleſungen von einem Polizeikommiſſär zur Unter⸗ 
ſuchung adgeholt worden. — Dem Vernehmen nach 
hat geſtern ein Artilleriſt (Israelit) beim Kaiſer Aus 
dienz gehabt und eine Erfindung dargeſtellt, um mit 
einer Kanone in 5 Minuten 90 Schüſſe zu machen, 
wobei die Kanone ſich ſelbſt laden ſoll. — Der Ge— 
meinderath der Stadt Grätz ſoll ein unterm 15. Juni 
erlaſſenes Dekret ausgewirkt haben des Inhalts, daß 
kein ungariſcher Jude die Gränze von Steiermark be⸗ 
treten dürfe, unter dem Vorwande, daß biefe die Re: 
bellion unterſtützten. Dieſes Dekret iſt 70 Kom: 
miſſar auf die Mur⸗Inſel ausgedehnt t art : unge: 
achtet dieſelbe als zu Kroatien gehörig if 4 And. 

N. B. Wien, 11. Jui. e ie der Gee: 
genheiten.] Unſere Truppen. ſollen di Schütt 
bis Aranyos vorgerückt ſein, ohne jebod e Offenſive 
zu beabſichtigen. Die Magnüren blen Jure 
beſetzt. — Man glaubte, daß dae ie . 12 
meckorps gegen Wagen narſchaß ncht he “re 
Inge den ain Srcfen fehlen haben * 
Bei Miskolcz f ſchen Truppen bon den 
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ner, Frauen, Kinder, Greiſe, Mädchen, Alles ſchließt 
ſich dem Zuge an, der den Heeresmaſſen gegenüber 
unrettbar verloren if. — Die Koſſuth⸗Noten waren 
am 2. d. Mis. in Peſth kaum noch um die Hälfte 
Werth anzubringen; die Kaufleute ſchließen ihre Ge⸗ 
wölde, um ihre Waaren nicht gegen das werthloſe Pas 
pier weggeben zu müſſen. Es verlautete jedoch am 
Abend dieſes Tages, daß ein Befehl von Koſſuth er: 
folgen werde, wonach alle Gewölbe geöffnet und. deffen 
Noten bei ftrengfter Strafe angenommen werden müſſen. 
3M. Haynau macht dekannt, daß zu Folge einer 
Weiſung des Finanzminiſteriums nun auch ungariſche 
Anweiſungen zu 1 und 2 Fl. in Umlauf geſetzt wer⸗ 
den. — Der junge Fürſt Lodkowitz, Majoratserbe des 
fürſtlichen Hauſes, welcher ſich vor 8 Wochen zur Ar⸗ 
mee nach Ungarn begeben hatte, iſt in der Nähe von 
Raab an der Cholera geſtorben. — Der Banus 
hat nach den letzen Nachrichten aus Sove vom 6. d. 
dei Földvar ein verſchanztes Lager errichtet und war— 
tet dort die ruſſiſchen Operationen in Siebenbürgen 
und dem Banat ab. 

Von der ungariſchen Grenze, 10. Juli. 
[Kriegsſchauplatz.] Trotz der glänzenden Erfolge, 
die uns in den offiziellen Bülletins von der Schlacht 
bei Acs mitgetheilt werden, kann ich Sie aufs Be: 
ſtimmteſte verſichern, daß die Schlappe eben fo groß 
und bedeutend war, indem die Brigade Reiſchach bei 
dem Sturm auf O Szony beinahe gänzlich aufgerie⸗ 
ben wurde. Auch die tuſſiſche Diviſion Paniutine foll 
bedeutend gelitten haben ne ar un 

i erluſt 

See angegeben Daher auch der Stillſtand in 
den Operationen ſeit einigen Tagen, welche erſt nach 
anlangender ruſſiſcher Verſtärkung am linken Donau: 
Ufer wie der beginnen ſollen. — Erfreulicher lauten die 
Nachrichten vom ſüͤdlichen Kriegsſchauplatze, wo der 
Ban bald in der Lage fein wied, feine Hauptthätigkeit 
ins Banat zu verlegen, indem die ruffifhen Truppen 
bereits Weißkirchen genommen und von da nach 
Werſchetz vorgerückt ſind. Das bedeutendſte Ereig⸗ 
niß im ungariſchen Schlachtendrama bildet aber die 
Unterwerfung Debreczins und die Beſetzung die⸗ 
ſer volkreichen Stadt durch die Ruſſen, welche am 3. da⸗ 
ſelbſt eingezogen ſind. Ein Theil Siebenbürgens iſt 
ebenfalls von denſelben occupirt, und die Kolonne, 
welche durch den Jablunkapaß ins Thuroczer Comitat 
gerückt iſt, iſt jede Stunde bereit, die Offenfive zu er 
greifen. Perczel ſoll bedeutende Verſtärkungen von 
Bem an ſich gezogen haben, und zum Wachter Sze⸗ 
gedins, dem gegenwärtigen Aufenthalt der ung ꝛriſchen 
Regierung beſtellt fein. Bem feloft, den Wiener Blät⸗ 
ter aus Siebenbürgen ganz verſprengt wiſſen woll⸗ 
ten, ſteht nun, neueren Nachrichten zu Folge, abermals 
in Herrmannſtadt und fell mit feinen Truppenkolon⸗ 
nen den ſtark verpalliſadirten rothen Thurmpaß beſetzt 
halten. Nach der Einnahme Raabs rückte das Haupt⸗ 
quartier der kaiſerlichen Armee nach Bana, von 
da nach Babolna und von letzterem Ort nach Magy 
Igman, wo es ſich gegenwärtig noch befindet. Cho: 
lera und gaſtriſche Fieber haben das kaiſerliche 
Lager als unliebſame Gäſte abermals heimgeſucht; tag: 
täglich werden einige Hundert Kranke und Verwundete 
auf Dampfſchiffen nach Preßburg und Wien trans⸗ 
portict, und wenn nicht bald die drückend heiße Tem⸗ 
peratur nachläßt, find die Folgen dieſes Uebels gar 
nicht abzuſehen. — Die Thätigkeit der Civilkom⸗ 
miſſäre bei der kaiſerl. Armee fängt an bemeck⸗ 
bar zu werden. Befehle auf Befehle, Inſtruktionen. 
auf Inſtruktionen werden aus dem Hauptquartier er⸗ 
laſſen, die zwar alle vom Oberkommandanten ſelbſt 
unterzeichnet ſind, aber etwas näher betrachtet, einen 
rein adminiſteatzven Charakter an ſich tragen. So die 
Inſtruktion hinſichtlich der künftigen Civilverwaltung 
in den reoccupicten Theilen, die Auffordeeung zur Ab⸗ 
lieferung der noch vorhandenen Koffutynoten, der Auf⸗ 
ruf zur Errichtung einer Gensdarmerie für das unga⸗ 
riſche Kronland, und in neueſter Zeit die Beſtimmun⸗ 
gen über die nahe Emiffion von 1 Fl.⸗ und 2 St: 
Aſſignaten, ſo wie der Erlaß einer neuen Paßvorſchrift, 
woraus hervorgeht, daß das ſeit einiger Zeit den 
Ifraeliten verweigerte Paßviſum vom Oberkomman⸗ 
danten der kaiſerl. Armee ſelbſt gutgeheißen wird, welche 
Maßregel mit den Grundprinzipien der Charte vom 
4. März freilich im argen Widerſpruche ſteht. 

Preßburg, 7. Jult. [Zur Unterhaltung.] 
Ueber die hiererts ſtationirt geweſenen Ruſſen kommen 
jetzt nach ihrem Abmarſche die ſonderbarſten Geſchich⸗ 
ten in Umlauf, worunter folgende Thatſache als durch⸗ 
aus wahr, von Intereſſe ſein dürft. 
in den meiſten Blättern die 

uſſen erwähnt; daß dieſe jedoch in der feſten Ueber⸗ 
zeugung ſich den Kugeln der Inſurgenten entgegenſtel⸗ 
len, alle Seelen der am ungariſchen Schlacht elde ge⸗ 


Es wurde ſchon | ub äfti 1 
große Riligioſität der iu befchäftigen 


fallenen Ruſſen müßten gleich nach dem Tode in die 
Heimath fliegen, um dort neuerdings fortzuleben — 
habe ich ſelbſt von mehreren Ruſſen mit ſolch feſtem 
Glauben erzählen gehört, daß ich an ihrem Wahne 
keinen Augenblick zweifeln konnte. Der Pope hat es 
ihnen vor der erſten Schlacht bei Pered geſagt und 
das ſei nicht zu bezweifeln. — In jedem Regimente 
giebt es mehrere Barbiers, welche von uns gewöhnlich 
„polniſche Juden“ genannt werden, in der That aber 
höchſt pfiffige, witzreiche Geſellen ſind. Einer derſelben 
wandert — nach eigner Behauptung — bereits acht 
Jahre mit ſeinem Regimente herum, hat ſo manchen 


Hunderter auf den Rücken bekommen, unterläßt nichts⸗ 


deſtoweniger keine Gelegenheit, die ihm zu einem feiner 
Lieblinge, einem Goldrubel, verhelfen könnte. „Ich 
faulenze, wenn das ganze Regiment exercirt, ich liege 
im Wagen, wenn alle Uebrigen marſchiren, ich eſſe 
Fleiſch, wenn die Andern Kraut kauen, — und doch 
habe ich mir ſchon ein Säckchen Rubel erſpart.“ 
Dabei zieht er ein Beutelchen hervor, zählt feine Rubel 
und lächelt die Umſtehenden wohlgefällig an. Tags 
darauf erblickte ich während des Spazierganges einen 
Delinquenten, der 100 Ruthenſtreiche bekam, es war — 
der Barbier. Noch will ich erwähnen, daß die ganze 
Truppe viel über Koſſuth und deſſen Schlechtigkeiten 
zu erzählen weiß, überhaupt jeden Anlaß gebraucht, 
um einen mitunter recht komiſchen Einfall den Um: 
ſtehenden zum Beſten zu geben; ſo wird jede Art 
Ungeziefer durch fie „„Kossuth-ky zajaz“ (Koſſuthiſcher 
Haaſe) genannt.) Von den Offizieren wird die Mann⸗ 
ſchaft nachſichtsvoll behandelt; während des Durch⸗ 
marſches hier brachten ſehr viele Bewohner Preßburgs 
Wein auf die Straße, welchem die ermüdeten Trup⸗ 
pen ſtark zuſetzten, der dadurch entſtandene Aufenthalt 
im Maiſche konnte nicht geduldet werden, weswegen 
die Offiziere, ohne der Mannſchaft ſtrengen Verweis 
zu ertheilen, einfach die hieſigen Leute erſuchten, ſich 
mit den Flaſchen zurückzuziehen. Im Ganzen ſahen 
die Truppen ſehr friſch aus und marſchirten mit einer 
Leichtigkeit, die ich ſobald nicht geſehen hatte. Jeder 
der kommandirenden Oberſten hatte die Bruſt voll mit 
Kreuzen und Orden bedeckt. Die buntſcheckige Tracht 
der Muſikbanden nahm ſich ſehr poſſierlich aus. 

! (Conſt. Bl. f. B.) 

Trieſt, 5. Juli. [Kanonendonner vor Be: 
nedig.] Geſtern Nacht fuhren wir von der ſtillen, 
ruhigen Mondnacht und dem furchtbaren Kanonen— 
Donner von Venedig verleitet, bis gegen 2 Uhr Mor⸗ 
gens im Hafen herum, und zählten die Schüſſe, die 
ſehr raſch anfeinander folgten, und als ich mich fpäter 
zur Ruhe begab, klirrten meine Fenſterſcheiben bei je: 
dem neuen Ktachen, und ich dachte mir, welche Schrek⸗ 
kensnacht mancher friedliche Bewohner Venedigs vers 
lebt haben mag. Es klingt fabelhaft, und die Erſten, 
welche das Feuern vor Venedig zu hören behaupteten, 
wurden ausgelacht, — jetzt werden viele Leute, die am 
Meere oder auf höheren Punkten wohnen, bei günfti: 
gem Winde von dem Krachen der Mörſer aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt. So laut und lebhaft war je⸗ 
doch das Feuern noch nie, wie in der verfloſſenen 
Nacht, und es hatte ſeit 4 Uhr früh nicht einen Au⸗ 
genblick aufgehört.“ b 

Lemberg, 6. Juli. Geſtern produzirte ein hier 
durchmarſchirendes kaiſerl. ruffifhes, Dragoner: 
Regiment ſich in voller Parade vor dem komman⸗ 
direnden General. Eine wunderſchöne Truppe, die mit 
meiſterhafter Präcifion und wahrer Kunſtfertigkeit die 
ſchwiecigſten Evolutionen zur Bewunderung aller Zu: 
ſchauer vollführte. Ganz eigenthümlich und überraſchend 
war der Umſtand, daß dieſe Kavalerie auf ein gegebe⸗ 
nes Kommando ſich plötzlich in Infanterie ſo zu ſagen 
verwandeln kann. Dieſe vollendeten Reiter ſpringen 
jählings von den Roſſen, pflanzen auf die Stugen 
Baſonette auf, und bewegen ſich da im Momente, beim 
Wirbeln kleiner Trommeln, die ihre Muſikbande mit 
ſich führt, vollkommen als Infanterie. Es leuchtet 
ein, wie wichtig dieſe Einrichtung in den verſchiedenen 
Kriegsvorkommniſſen ſein müſſe. Ausgezeichnet war 
die ganze Haltung dieſer Truppen. (Lemb. Z.) 

Frankreich. 

+ Paris, 9. Juli. [National⸗Verſammlung. 
Vermiſchtes.] Die heutige Kammerſitzung erhielt 
ganz unerwartet ein ernſtes Intereſſe. Nach der Ber: 
leſung der telegrarhiſchen Depeſche aus Rom wurde 
die Debatte eröffnet, aber die Propoſition des Depu⸗ 
tirten Melun, Betreffs der Niederſetzung einer per— 
manenten Kommiſſion von 30 Mitgliedern, welche be: 
auftragt fein fell, ſich unverzüglich mit den Maßregeln 
zur Linderung der Noth der arbeitenden Klaſſen 
Die Propoſition ſtützt ſich auf Art. 
13 der Verfaſſung. Die Debatte wurde mit einer 
glänzenden Rede Victor Hugo's eingeleitet, der eine 


Menge ſchmerzlicher Beiſpiele Über die Lage gewiſſer 
Klaſſen anführte. V. Hugo verlangt, daß ſo wie die 


gehoben 


mat riclle Ordnung durch energiſche Maßregeln herge⸗ 
ſtellt, ſo möge auch die moraliſche Ordnung durch heil: 
ſame Maßcegeln begründet werden. V. Hugo hat den 
Muth, allen Einwürfen zuvorzukommen, indem er er⸗ 
klärte, den Vorwurf des veiſteckten Sozialismus, den 
man gewöhnlich allen denen macht, welche die Initia⸗ 
tive des Staates in dieſer Angelegenheit wünſchen nicht 
zu fürchten. Der poetiſche Redner hatte einen glän⸗ 
zenden Succeß, und es fehlten ihm ſelbſt nicht die 
ſyſtematiſchen Unterbrechungen der äußerſten Rechten, 
und beſonders die gröblichen des verhärteten Conſer⸗ 
vativen Leboeuf, dieſer mußte zur Ordnung gerufen 
werden. Viele ſchienen über die Folgen erſchreckt, die 
aus der Anführung ſolcher Leiden : Beiſpiele auf der 
Tribüne entſtehen könnten. Die Aufregung war all⸗ 
gemein. Zum Schluſſe beruhigten jedoch die verſöh⸗ 
nenden Worte Melun's die Verſammlung, die ſich 
zum erſten Male einſtimmig für die Annahme ei⸗ 
ner Propoſition erklärte. — Nach der Annahme des 
Melun'ſchen Antrages wurde der Berg in eine 
eigene Verlegenheit gebracht. Es wurde nämlich 
vorgeſchlagen, der Armee und der Marine für 
die römiſche Expedition einen Dank zu voti⸗ 
ren. Der Berg ſah die Falle, und Cantagrel er⸗ 
kläete in deſſen Namen, daß der Berg keinen Anſtand 
nehmen werde, der Tapferkeit unſerer Soldaten ehren⸗ 
volle Anerkennung zu gewähren, dieſe Anerkennung 
aber keineswegs als eine Abſolution für das Expe⸗ 
ditions = Prinzip angeſehen werden könne. Die 
Verſammlung war indeß nicht mehr in beſchluß⸗ 
fähiger Anzahl zuſammen, um das Votum vorneh⸗ 
men zu können. — Dieſelben Repräſentanten, welche 
heute v. Hugo ſo lebhaft angegriffen, weil er nützliche 
Reformen verlangt, fahren fort, ihre feindliche Stel⸗ 
lung gegen Dufaure zu behaupten. Sie beſchuldigen 
ihn, Conceſſionen an die Rothen machen zu wollen 
und geneigt zu ſein, eine gewiſſe Anzahl von ihnen zu 
den vakanten Aemtern zu berufen. Man kann ſich 
dergleichen Anklagen ganz und gar nicht erklären; 
allein die Ultrakonſervativen find unerfättlih und fie 
finden ein Miniſterium, das ihnen Gefeg: Entwürfe, 
wie die letzten, eingebracht, noch immer den „Rothen“ 
geneigt. — Der zweite Wahltag iſt auch vorüber, al⸗ 
lein das Reſultat iſt nicht bekannt. — Wie es heißt, 
wird am 12. der Belagerungszuſtand von Paris auf⸗ 
werden. Ein Gerücht behauptet, daß 
Thiers von Louis Philipp erſucht worden iſt, 
einem Familienrathe in St. Leonard beizuwohnen, und 
daß er in Kurzem dahin abreiſen werde. 

Straßburg, 9. Juli. Ich beeile mich, Ihnen die 
wichtige Nachricht mitzutheilen, daß ein Abgeſandter 
des Prinzen von Preußen hier durch nach Paris ge⸗ 
gangen iſt, um dort wegen des Durchmarſches preußi⸗ 
ſcher Truppen durch franzöfifches Gebiet, welche ſich 
nach dem Fürſtenthum Neuenburg begeben ſollten, zu 
unterhandeln. Zu dieſer Mittheilung des Frankfurter 
Journals macht die Berl. Konſt. Ztg. folgende Be⸗ 
merfung: „Daß das „Frankfurter Journal“ geheime 
diplomatiſche Verbindungen mit Utopien hatte und hat, 
nahm uns nicht Wunder; daß es vom General:Lieu: 
tenant⸗Paſcha inſpirirt ſei, mußten wir vermuthen; 
wie es nun jetzt auch die Myſterien des preußiſchen 
Kabinets erforſcht, iſt erſtaunenswerth; wahrlich das 
Frankfurter Journal iſt ein vielfeitiges Organ; es kann 
mehr als Kirſchen eſſen und mehr als eine Ente 
verdauen.“ 


Kelmar, 9. Juli. Der kürzlich am hieſigen Bahn⸗ 
hofe arretirte Finan miniſter der badiſchen proviſoriſchen 
Regierung, Heuniſch, befindet ſich hier noch fort⸗ 
während in Gefangenſchaft. Der Inhalt der Kaſſe, 
die er mit ſich führte, war ein äußerſt geringer. 


Italien. 

* * [Römiſche Angelegenheiten.] In der 
Sitzung der franzöfifchen Nationalverſammlung vom 9. 
theilte der Kriegsminiſter folgende aus Rom einge⸗ 
gangene telegraphiſche Depeſche mit: „Der General 
Ondinot an den Kriegeminiſter. Nom, 5. Juli. 
Seit dem Einzuge der franzöſiſchen Truppen in 
Nom habe ich alle nöthigen Maßregeln getrof: 
fen, um die Ruhe und Ordnung zu ſichern. 
Ich habe den General Nostolan zum Gouver⸗ 
neur von Nom und den General Sauvan zum 
Kommandanten ernauut. Das Fort von St. 
Ange iſt dieſen Morgen 2 Uhr unſeren Trup⸗ 
pen übergeben worden.“ — Dem „Marſeiller Se⸗ 
maphore“ entnehmen wir Folgendes: „Der General 
Dudinot hatte am 3. die Forderung geſtellt, daß ſich 
die Stadt ohne Bedingung ergebe. Sechs Stunden 
waren den Belagerten frei gegeben. Nach Ablauf die⸗ 
ſer Friſt ſchickte ſich unſere Artillerie an, die Stadt zu 
bombardiren, als die römiſche Armee ſich auf Diskre⸗ 
tion ergab. Die Garibaldi'ſche Legion machte Miene 
zum Widerſtand und hatte ſich in einer Kaſerne ver⸗ 


barrikadirt. Sie ſtreckte aber ſpäter mit den anderen 
Korps die Waffen. 


Schweiz. 

Baſel, 7. Juli. Die geſtern gemeldeten, ſogenann⸗ 
ten Turner ſind um Mittag hier eingetroffen 
und Abends 5 Uhr wieder nach Lieſtal, Solothurn 
und Bern abgegangen. — Nach einigen Nachrichten 
ſollen ſich die noch übrigen badiſchen Inſurgenten 
Engen zu ziehen, wo die proviſoriſche Regierung 
ihren Sitz aufgeſchlagen haben ſoll, und wohin man 
aus dem Seekreiſe gepreßte Bauern beitreibe. 
die Rede, daß dort noch ein letzter Verſuch gewagt 
werden ſolle. — Der Grenzdienſt iſt für unſere wenig 
zahlreiche Mannſchaft wegen des vielen Eskortirens 
der Flüchtlinge ein ſehr beſchwerlicher. Man vernimmt 
daher mit Befriedigung, daß beim Quartieramt auf 
morgen, 8. Juli, eine Kompagnie Berner Scharf⸗ 
ſchützen und ein Bataillon Solothurner Infanterie an⸗ 
geſagt iſt. — Die den Freiſchärlern abgenommenen 
Pferde, Wagen und Effekten ſollen heute Nachmittag 
eidgenöſſiſch verſteigert werden; doch hören wir, es 
dürfte von badiſcher Seite Einrede dagegen erhoben 
werden, da das Meiſte davon wahrſcheinlich geraubt 
ſei. — Ein Kreisſchreiben theilt die Anordnungen 
über Internirung der Flüchtlinge auf 8 Stunden von 
der Grenze mit. Dieſelben ſollen in die verſchiedenen 
Kantone (Teſſin und Graubünden ausgenommen) ver⸗ 
theilt werden. Die Verpflegung überbürdet der Bun⸗ 
desrath vorläufig den Kantonen. Durch wöchentliche 
Rapporte ſollen dieſelben den Bundesrath in den 
Stand ſetzen, zu beurtheilen, welche Flüchtlinge wirk⸗ 
lich eines Aſyls benöthigt find, und welche heimge⸗ 
ſandt werden ſollen. Weitere Schlußnahmen werden 
der Bundesverſammlung vorbehalten. (Baſ. 3.) 

Bern, 5. Juli. Vorgeſtern Abend ſind mit der 
baſeler Poſt K. Vogt, Mitglied der deutſchen Reichs⸗ 
Regentſchaft und Hr. Günther, Redakteur der Deut⸗ 
ſchen Reichstags⸗Zeitung, hier angekommeu. Raveaux 
und Itzſtein ſind noch in Lieſtal, werden aber näch⸗ 
ſtens hier eintreffen. Schüler von Zweibrücken flüch⸗ 
tete nach Straßburg, Becher ging nach Ravens⸗ 
burg. Als ſie am 1. Juli Freiburg verließen, herrſchte 
dort eine entſetzliche Verwirrung, keine Regierung mehr, 
Gögg's Verſuche, einige Ordnung zu ſchaffen, waren 
fruchtlos. Struve ſoll ſich in dieſem Durcheinander 
ſehr wohl befunden haben. a (A. 3.) 


Rußland. 

A Bon der polniſchen Gränze, 11. Juli. 
[Ueber das ganze Königreich Polen iſt Sei⸗ 
tens der ruſſiſchen Regierung der Belage⸗ 
rungszuſtand verhängt] und in Folge deſſen die 
Grenze fo hermetiſch gefchleffen, daß, außer der Poſt, 
Niemand mehr hinüber gelaſſen wird. Aber ſelbſt für 
die Eingebornen ſind ſo ſtrenge Maßregeln angeordnet, 
daß Niemandem eine Reiſe von Dorf zu Dorf oder 
zur nächſten Stadt geſtattet wird, der nicht durch einen 
vollſtändigen Paß legitimirt iſt. Mit welchen erſchwe⸗ 
renden Umſtänden die Erlangung eines ſolchen Paſſes 
aber verbunden, iſt zu bekannt, ſo, daß man annehmen 
kann, ganz Polen ſei nunmehr durch dieſen kaiſerlichen 
Ukas cernirt. Als Urſache dieſer ſo unerwarteten Maß⸗ 
regel wird, da der ſo umfangreiche Belagerungszuſtand 
durchaus durch keine revolutionäre Bewegung hervor: 
gerufen worden, die Befürchtung angegeben, daß es 
dem General Bem denn doch gelingen dürfte, in Ga⸗ 
lizien einzudringen und von dort die Inſurrektion wei⸗ 
ter zu verbreiten. Für die merkantiliſche Welt iſt die⸗ 
ſer Staatsſtreich von außerordentlich nachtheiligem Ein⸗ 
fluſſe und den Gränzbewohnern hierdurch jeder Verkehr 
. abgefihnitten. Das Lager bei Kirchendorf wird 
nunmehr abgebrochen und die daſelbſt Eonzentrirte 
Streitmacht ſoll theils nach Czenſtochau, theils nach 
Krakau detaſchirt ſein. 1 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 12. Juli. [ĩKonſtituirung der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung.] Dieſelbe wurde 
heute unter dem Vorſitz des Alterspräſidenten Herrn 
Apotheker Wocke vorgenommen. Bei der Wahl des 
Vorſtehers erhielten Herr Juſtizrath Gräff und Herr 
Dr. Grätzer gleiche Stimmenzahl, nämlich jeder 49 
für und 34 Stimmen gegen. Das Loos ent⸗ 
ſchied für den Dr. Grätzer. Als Protokollführer 
wurde eiuſtimmig Juſtizkommiſſarius Krug gewählt. 
Als Stellvertreter des Vorſtehers erhielt der Herr Ju⸗ 
ſtizrath Gräff 52 für und 29 gegen ſich, Herr 
Siebig 34 für und 48 gegen ſich. Herr 
Gräff ward als Stellvertreter gewählt. Als Stellver⸗ 
treter des Protokollführers erhielt Herr Kaufmann 
Worthmann die meiſten Stimmen, 46 für und 
22 gegen. 


—ͤ VU!ẽ4—-— — — x 
** Breslau, 12. Juli. [Die Erklärung 
der HH. DDr. Baltzer und Gitzler.) Mit Ver⸗ 
gnügen finde ich heute unter den Inſeraten der Schleſ. 
Ztg. eine Erklärung der HH. DDr. Baltzer und 
Gigter, worin meine in Nr. 187 b. Ztg. über den 


katholiſchen Auftuf jener Herren ausgeſprochene Be⸗ 


Es iſt 


der gedachten Behörde zu beantragen. — 


— MM — 
tung der oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſtattgehabten Verhand⸗ 
lungen zu dem gewünſchten Reſultate nicht hatten führen 
können, weil — wie man ſich überzeugte — die urſachen je: 
ner vornämlich in dem Verfahren des die Waare transpor⸗ 
tirenden Fuhrmanns und des dieſem dieſelbe in Wien abneh⸗ 
menden Spediteurc, ſo wie endlich in unzulänglichen Ein⸗ 
richtungen der öſterreichiſchen Eiſenbahnen liegen, an deren 
Unwillfährigkeit die Vereinbarung eines den Güterverkehr 
regelnden Arrangements mit den benachbarten dieſſeitigen 
Bahnen bisher geſcheitert, — ſo beſchloß man, vorerſt die 
Trieſter Kaufmannſchaft um Forträumung der oben geſchil⸗ 
derten Mißſtände — in ſo weit ſolches bei ihr ſteht — an⸗ 
zugehen und fetbigerovorzuftellen, daß ſchon etwas dadurch 
zu gewinnen wäre, wenn die Güter in Frieſt nicht direkt 
hierher, ſondern unter der Füma eines ſichern und reelen 
Spediteurs nach Wien verladen würden, da die Speditions⸗ 
Gebühr durch die größere Sicherheit bei der Auszahlung 
a Frachtgeldes an den Fuhrmann aufgewogen werden 
uürfte. 


EEC AA C c coco 
SuTerhte 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag find an der 
Cholera 6 Perfonen als erkrankt, 5 als ge⸗ 
ſtorden und 11 Perſonen als geneſen amtlich gemel⸗ 
det worden. 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 12. Juli 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


hauptung vollſtändig beſtätigt wird. Die geehr⸗ 
ten Herren erklären nämlich, daß ſie in ihrem Auf⸗ 
rufe in der That jene Anklage haben ausſpre⸗ 
chen wollen, daß nicht nur Alle, die keine chriſt⸗ 
liche, ſondern auch Alle, die keine katholiſche 
Geſinnung haben, die Umſturzpartei begünſtigen. 
— Die Bemerkung, welche die geehrten Herren zum 
Schluſſe machen, daß ein altgläubiger Jude eben ſo 
gut eine chriſtliche Geſinnung haben kann, als 
ein Katholik eine neujüdiſche, ſchmeckt nach Leſ⸗ 
ſing's „Nathan“, deſſen ferneres Studium Herrn 
Baltzer gewiß von Nutzen ſein kann, da es ihn mög⸗ 
licherweiſe auch zu der Uebetzeugung bringt, daß ſo wie 
ein Katholik neujüdiſche Geſinnung, er auch neu⸗ 
katholiſche haben kann. 

Die HH. DDr, berufen ſich übrigens in ihrer Erz 
klärung mehrfach auf den „gefunden Menſchenverſtand“ 
der Leſer. Ich thue daſſelbe, und frage jeden Leſer 
von geſundem Menſchenverſtande, ob, wenn der Ka⸗ 
nouikus und Profeſſor der katholiſchen Theolo⸗ 
gie, Herr Dr. Baltzer, in einem Aufrufe an 
ſeine „katholiſchen Mitbürger“ den Kusſpruch thut, 
nur wer kathötiſch iſt, oder, wie der Commen⸗ 
tar nachträglich hinzufügt, nur wer katholiſch 
geſinnt iſt, gehöre nicht zur Umſturzpartei, — 
ich frage, ob darin nicht jeder Leſer von geſun⸗ 
dem Menſchenverſtande die offenbare Anempfeh⸗ 
lung des ſpecifiſchtkatheliſchen Elements auch in 
der Politik finden muß? — 

Wenn es ferner in der Erklärung heißt: „Das 
Uebrige verdient keine Beachtung. Es zeugt von der 
bankerutten Logik unſeres Gegners“ — ſo iſt das 
eine vornehm abſprechende Erklärung, die jene Sorte 
von Achtung verdient, welche ihr der Leſer von geſun⸗ 
dem Menſchenverſtande gewiß von ſelbſt zollen wird. 


* Breslau, 12. Juli. Herr Stadtgerichtsrath 
Pflücker, welcher zum Wahlvorſteher des 132ſten 
Wahlbezirks (II. Schweidnitzer Anger⸗Bezirk) ernannt 
worden war, hat den Magiſtrat mit Angabe der 
Gründe erſucht, ihn von dieſem Auftrage zu entbinden. 
„Ich würde (ſagt Pflücker unter Anderm in ſeiner 
Antwort) nicht redlich handeln, wollte ich als Wahl⸗ 
vorſtand fungiren, ohne ſelbſt zu wählen.“ 


Bekanntmachung. 

Bei dem unterzeichneten Gerichte dauern die Ernte⸗ 
Ferien vom 15. Juli bis zum 26. Auguſt. Während 
dieſer Zeit können nur ſchleunige, keinen Aufſchub lei⸗ 
dende Sachen ihre Erledigung finden. Anträge in 
ſolchen Sachen find als „Ferien⸗Sache“ ausdrück⸗ 
lich zu bezeichnen. 

Breslau, den 10. Juli 1849. 

Königliches Kreis = Gericht. 


Urwahlangelegenheit. 

Die von dem Magiſtrat zur Leitung der 
am 17. Juli d. J. ſtattfindenden Urwahlen 
zur Wahl der Wahlmänner nach der allerhöch⸗ 
ſten Verordnung vom 30. Mai d. J. ernann⸗ 
ten Herren Wahlvorſteher und deren Herren 
Stellvertreter, beehre ich mich, zu einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſprechung des Ausführungs⸗ 
Reglements vom 31. Mai, auf nächſten 
Sonnabend den 14. Juli, Nachmittags 
um 4 Uhr in den Prüfungs⸗Saal des 
Eliſabet⸗Gymnaſiums hierdurch ganz erge⸗ 
benſt einzuladen. 

Breslau, den 10. Juli 1849. 

Der Bürgermeiſter. (gez.) Bartſch. 


Breslau, 12. Juli. Das Kirchen⸗Kollegium und 
die Repräſentanten der St. Bernhardin⸗Gemeinde ha⸗ 
ben einſtimmig bei dem Magiſtrate bereits im Okto⸗ 
ber v. J. darauf angetragen, daß den Chriſtkatholiken 
wegen des durch die Robert Blum'ſche Todtenfeier ge⸗ 
gebenen öffentlichen Aergerniſſes der Mitgebrauch der 
St. Bernhardinkir che unterſagt werde. Das „evangel. 
Kirchen⸗ und Schulblatt“, welchem wir dieſe Nachricht 
entlehnen, rügt, daß dis jetzt dieſer Antrag ohne Er⸗ 
folg geblieben iſt. 

Der Landesälteſte Graf Magnis auf Eckersdorf 
hat ſich bereit erklärt, in Zukunft die äußere bauliche 
Umgeſtaltung der zu Cudowa befindlichen Kapelle aus 
eigenen Mitteln zu beſtreiten und dabei nur die Be⸗ 
dingung geſtellt, daß alljährlich mindeſtens vier Mal, 
beſonders aber während der Badezeit, an feſtgeſetzten 
Sonntagen ein evangeliſcher Gottesdienſt daſeldſt ab⸗ 
gehalten werde. Wie wir vernehmen, ſoll die Kirchen⸗ 
Behörde auf dieſe Verbindung eingegangen ſein, und 
der Herr Graf auch künftige Beſizer von Cudowa zu 
der erwähnten baulichen Leiſtung verbindlich erklärt 
haben. (K.⸗ u. Sch.⸗Bl.) 


+ [Uus der Provinz.] Am 8. Juli Abends in 
der 11ten Stunde brach in dem Dorfe Rathe, im 
Kreiſe Oels, Feuer aus, wodurch die ſämmtlichen Ge⸗ 
bäude des herzoglichen Dominii, beſtehend in Wohn⸗ 
haus, Geſindehaus, drei Scheuern, ein Pferdeſtall und 
der Kuhſtall ein Raub der Flammen wurden. 17 
Stück Rindvieh, 2 Pferde und 4 Schweine kamen in 
den Flammen um. Die Entſtehungsurſache iſt noch 
nicht ermittelt, wird aber in ruchloſer Brandſtiftung 
vermuthet. — In der Nacht vom 10. zum 11. Juli 
wurden mittelſt gewaltſamen Einbruchs aus der 
katholiſchen Kirche in Neumarkt ſämmtliche Gold⸗ 
und Silbergeräthe dis auf die Monſtranze, deren 
Werth über 300 Rtl. beträgt, geſtohlen. 


Der E Korreſpondent der Kreuz = Zeitung ſagt in 
einer Korrefpondenz aus Breslau: 

(Zu den Wahlen.) Von mehreren Seiten werden 
dankenswerthe Verſuche gemacht, die große Maſſe der 
an ſich wohlgeſinnten, aber bequemen oder rathloſen 
Wähler aus ihrer Lauheit aufzurütteln und ihnen eine 
Richtung anzuweiſen. 

Die katholiſchen Vereine ſollen und wollen als ſol⸗ 
che bekanntlich mit der Politik nichts zu ſchaffen haben. 
Aber noch iſt das Räthſel der Löſung der Bande zwi: 
ſchen Staat und Kirche nicht gefunden. Da hilft man 
ſich denn damit, daß einige der angeſehendſten Vereins⸗ 
Mitglieder in ihrem eigenen Namen einen Aufruf an 
die „katholiſchen Micbrüder“ erlaſſen, als Chriſten nur 
ſolche Männer zu Abgeordneten zu wählen, die den 
Staat durch die Religion ſtützen, nicht aber denſelben 
durch Trennung der Kirche von der Schule auflöſen 
wollen. Nur ein ſolcher ſei wahrer Patriot, er möge 
Katholik oder Proteſtant fein. — Die Sache ſpricht 
für ſich elbſt. 


Auch an mich ergehen von vielen Seiten, nah und 
fern, die Fragen: ob gewählt werden ſoll, und ob ich 
wählen werde? Die erſte Frage habe ich bejaht, die 
* wird von mir verneint. 1 

b die verfaſſungsmäßigen Rechte durch das! 
Wahlgeſetz verletzt worden ſind, laſſe ich unden 10 
werde dieſe Frage zu ſeiner Zeit beantwortet ufri * 
hoffe, daß meine Wähler mit meiner n eden 
‚fein werden. Mir ſcheint, daß Wahlen nicht ie 
noch kein Grund fei, um an ber 1 heil 
zu nehmen. Ziemt es denn, die in — me 

eil ein Theil derfelben n 
” Oder — — die Wahl ein Moch, euſsedeben? 
Bei den Februarwahlen lag ein ganz anderer Fall vor: 
damals wählte man Abgeordnete, welche die in der 
Verfaſſung ertheilten Rechte ausüben 0 ſollten. Aus 
dem zur Ausübung dieſer Rechte gegebenen Mandate 
folgerte man die Annahme der arti 04 u dem⸗ 
feiben Zwecke werden auch gegen! 0 ie Abgeordne⸗ 
ten gewählt. En haben verfaflundn, 9 das —— 
Wahlgeſetz zu prüfen und zu und ohne 
ihre Genehmigung hat es keine Kraft. Aus der Wahl 


Handelskammer. 

Breslau, 11. Juli. Die geſtrige Sigung der Handels: 
kammer wurde in der Hauptſache mit der Berathung und 
eftftellung des Geſchäfts⸗Regulativs und des 3 ausge⸗ 
üllt. Dieſelben gehen zunächſt der königl. Regierung zur 
Genehmigung zu und werden alsdann in geeigneter Art zu 
veröffentlichen ſein. — Die Anſtellung Haller von der pro⸗ 
viſoriſchen Handelskammer gewählten Mäkler, welche von 
der königl. Regierung in Abweichung von früher hierbei be. 
folgten Grundſätzen beanſtandet worden war, weil die Kom⸗ 
petenz der proviſoriſchen Handelskammer zur 1 
der nöthigen Attefte beſtritten wurde, — beſchloß man b 
Seit dem Beſtehen der 
Eiſenbahndverbindung zwiſchen hier und Wien iſt es Häufig vorge: 
kommen, daß der ‚hiefige Empfänger von Trieſter Waaren 
nicht nur mehr Frachtgeld hat bezahlen müſſen, als in Trieſt 
mit dem das Gut ladenden Fuhrmanne yet worden 
war, ſondern auch, daß daſſelbe mit untergewicht und 
nach abgelaufener Lieferzeit hier eingegangen. Da nun die 
zur Beſeitigung dieſer Mebelftände zunächſt mit der Verwal⸗ 


kann daher von den Gegnern keine Folgerung für Ans 
nahme des Geſetzes entnommen werden. N 


Was die Beſorgniß wegen des Ausfalles der Wah⸗ 


len betrifft, ſo kann ich nur der von Herrn v. Vincke 
ausgeſprochenen, von der linken Seite der Kammer 
mit lebhaftem Beifalle aufgenommenen Aeußerung: 
„daß User den Ausfall der Wahlen nicht künſtliche 
Wahiſyſteme, ſondern die Stimmung des Volkes 
entſcheiden“ 
beitreten. 
wir trotz des Wahlgeſetzes eine freiſinnige Kammer er⸗ 
halten. Wenn ſich aber ein großer Theil des Volkes 
zurückzieht, dann iſt die höchſte Gefahr für das Vater⸗ 


land vorhanden, dann können wir eine Kammer er⸗ 


halten, welche im geſetzlichen Wege die traurigſten Zu⸗ 
ftände hervorruft, welche dahin wirkt, daß der Geiſt 
des Volkes entnervt und entmannt wird und welche 
jede freie Regung und jede Fortentwickelung auf Jahr⸗ 
zehente vernichtet. Möchte uns doch Hannovers Bei⸗ 
ſpiel zur Lehre dienen! Dort erfolgten Minoritäts⸗ 
wahlen, und in Folge dieſer Wahlen gelang es der Re⸗ 
gierung, die Erſchlaffung des Volkes zu bewirken. Die 
Wahl ſcheint mir Pflicht. Wo es das Wohl des 
Staates gilt, da darf man nicht an ſtarren Prinzipien 
feſthalten; da giebt es nur eine Conſequenz, und dieſe 
55 mit Aufopferung von Lieblingsideen das Heil des 

zaterlandes in allen Verhältniſſen zu erſtreben und 
nicht die Hände in den Schooß zu legen, weil man 
dieſes oder jenes Recht für verletzt hält. 

Doppelte Pflicht iſt es aber, die Wahl anzunehmen. 
Schwer und heiß wird der Kampf werden, und Keiner, 
welcher das Vaterland liebt und den Fortſchritt erſtrebt 
und welcher es redlich mit dem Volke und der konſti⸗ 
tutionellen Monarchie meint, darf in dem gegenwärti⸗ 
gen Augenblicke die Wahl ablehnen. 

Wenn ich nun demungeachtet nicht wählen werde, 
fo geſchieht dies nur um deshalb, weil ich Mitglied 
der erſten Kammer bin. Die erſte Kammer hat 5 ber 
die Verfaſfung zu wachen; fie hat das Urtel zu fällen, 
ob eine Verletzung der Verfaſſung ſtattgefunden habe, 
und ob ſie durch die Nothwendigkeit geboten worden 
ki? Wer aber mit zu richten hat, der darf ſich auf 
keine Weiſe bei dem Streite betheiligen. 


Ferdinand Fiſcher, 


Abgeordneter zur erſten Kammer. 


Mott o: 
Ihr habt einen guten Kampf gekämpft, Ihr Todten, 
der Lorbeer ſchmückt Euer Haupt, Ihr kampftet mit 
„Gott für König und Vaterland.“ 
Grabrede — Dortmund, 23. Juni 1849. 
5 Kameraden, 
Freunde, Brüder, Schweſtern, Jüng⸗ 
linge, Jungfrauen, Männer, Greiſe und 
Ihr Alle, die Ihr ehret Recht und Ge⸗ 
ſetz, Ihr Alle, die Ihr liebet den König 
und das Vaterland: 
ſeid eingedenk des obigen Gedenk⸗Spruches am 
Grabe unſerer in den jüngſten Tagen treu ihrer Pflicht 
für Ordnung und Geſetz gefallenen und verwun⸗ 
deten Brüder und Waffengenoſſen, ehret die Todten, 
ehret die Verwundeten, die für das Vaterland hinga⸗ 
ben den köſtlichſten Schatz des Lebens und der Ge⸗ 
ſundheit, die da einſetzten den fröhlichen Lebensmuth 
und die Geſundheitsfülle gegen den Tod für's Vater⸗ 
land — und vielleicht den auf immer hinſiegenden 
verſtümmelten Körper — indem ihr ihnen und den 
ihrigen eine forgenfreie Zukunft eröffnet! 
„So will es, ſo gebietet es die Pflicht.“ 
Durch Eure Hülfe ſtiftete unſer Verein ſchon 
ſo viel des Guten — denn Einigkeit macht 
ſtark — manche Thräne der Wittwen und der Wai⸗ 
ſen wurde getrocknet, und Viele unſerer verwundeten 
Krieger in den Stand geſetzt, nicht das ſaure Brot 
der Barmhetzigkeit zu eſſen. — Doch die Mittel rei⸗ 
har nicht aus, um allfeitig für unſere überall gegen 
ufruhr und Verrath kämpfenden Brüder und Waf⸗ 
l erfolgteich einzutreten — um für die An⸗ 
gehörigen der Gebliebenen gehörig zu ſorgen, um die 
vielfach ſchwer Verwundete und Verkrüppelte ausrei⸗ 
chend zu — 
So ſammelten wir in re: 
88 16 Sgr. 1 pf. —.— W am 
18. und 19. März 1848 in Berlin gefallenen und für die 
dafelbſt verwundeten Krieger; 1062 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf. 
für die in Mainz am 21. Mai 1848 gefallenen und verwun⸗ 
deten Waffengenoſſen; wovon: 511 Thlr. 16 Sgr. noch 
für die in Frankfurt a. M. am 18. September deſſelben 
Jahres gefallenen und verwundeten Soldaten, verwendet wer⸗ 
ie er eben DE} 1 820 für die Mutter des 
in eldorf erſchoſſenen alte n vo In⸗ 
Hantel, e 155 vr. 6 Sgr. 1 Pf. find ale Ader 


Wenn Jeder feine Pflicht erfüllt, werden; 
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ſchuß für die in Schleswig⸗Holſtein Kämpfenden überwieſen. 
7800 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. gingen bis heute beim Comité 


zur Unterſtützung der Angehörigen der in Schleswig⸗Holſtein 


und in Poſen gefallenen, ſo wie für die verwundeten und 
vermißten preußiſchen Krieger ein. 10,443 Thlr. 16 Sgr. 
1 Pf. beträgt bis heute ſchon die Sammlung zur Errich⸗ 
tung eines großartigen Monuments, zum Andenken der am 
18. und 19. März in Berlin tren ihrer Pflicht, für 
König und Vaterland gefallenen Brüder und Waffenge⸗ 
noſſen — und auch dieſes Monument wird eine Gedächtniß⸗ 
tafel aller Namen der ſpäter im Kampfe der Pflicht für 
Ordnung und Geſetz gefallenen Krieger bewahren. 
Eine ſpecielle Ueberſicht aller Gaben und der erfolg⸗ 
ten Unterſtützungen wird ſpäter erfolgen. — Doch wäh⸗ 
rend der letzten Sammlung — wo das Comité ſchon 
den Frieden mit Dänemark ſo gut als wie geſchloſſen 
wähnte, — wuchs die Zahl der Todten und Verwun⸗ 
deten mit jedem Tage in dieſem unheilvollen Kriege. 
So fielen neuerdings daſelbſt wieder und wurden ver⸗ 
wundet: in dem Gefecht dei Alminde und Viuf 
am 7. Mai d. J. 40 Mann, worunter 9 Todte; in 
dem Gefecht bei Veile am 8. Mai circa 36 Mann, 
worunter 4 Todte, und erhielten noch keine Unter⸗ 
ſtützung, da die Mittel fehlen. — Bei dem Kampfe 
in Dresden wurden verwundet 38 Mann, worunter 
8 Todte; und auch hier fehlen die Mittel zur Unter⸗ 
ſtützung. — Die Kämpfe in Breslau, Elberfeld, 
Iſerlohn, in der Pfalz und Baden, koſten Hun⸗ 
derte von Opfern an Todten und Verwunde⸗ 
ten und ſind die Liſten noch nicht geſchloſſen. 
Während nun in dem Sitzungs⸗ Protokoll des Co⸗ 
mite's vom 24. Juni d. J. es bereits alſo heißt: „Das 
Comité beſchließt ferner: ſeiner Zeit auch eine Samm⸗ 
lung für die in Baden ꝛc. verwundeten Krieger zu ver⸗ 
anſtalten und erſucht den Präſidenten, ſchon jetzt die 


nöthigen Materialien hierzu zu ſammeln und das Re⸗ 
ſultat in der nächſten Verſammlung vorzulegen, ꝛc.“— 


lief unterm 29. Juni d. J. nachſtehendes Reſcript des 
königlichen Kriegs⸗Miniſteriums, de dato Berlin, den 
19. Juni, beim Comité noch ein, welches wir der gu⸗ 
ten Sache wegen, hier zu veröffentlichen nicht ſcheuen: 
k „Dem wohlthätigen Wirken des verehrlichen Comité's 
iſt es hauptſächlich zu danken, daß die milden Gaben zur 
Unterſtützung der am 18. und 19. März v. J. hierſelbſt 
verwundeten Soldaten und der Anzehörigen der Geblie⸗ 
benen in ſo reichlichem Maße geſpendet worden ſind, daß 
die Amputirten mit 700 bis 800 Thlr. pro Mann haben 
bedacht, und daß auch den Verwundeten, reſp. den Ange⸗ 
hörigen, namhafte Unterſtützungen haben zu Theil werden 
können. — Dagegen ſind für die im Kriege gegen die 
Dänen verwundeten Soldaten ꝛc. die milden Gaben nicht 
ſehr reich gefloſſen und haben beiſpielsweiſe den Amputir⸗ 
ten höchſtens nur 200 Thlr. bewilligt werden können. 
Für die in Dresden, Breslau, Iſerlohn, jo wie 
für die bei den neueren Ereigniſſen verwundeten Solda⸗ 
ten ſind aber zur Zeit noch gar keine Spenden eingegan⸗ 
gen. — Es erſcheint daher billig und recht wünſchens⸗ 
werth, daß von dem noch vorhandenen Fonds zur Unter⸗ 
ſtützung der am 18. und 19. März 1848 verwundeten 
Soldaten, die Summe von 1000 Thlr. auf den Fonds 
zur Unterſtützung der im Kriege gegen die Dänen und 
der bei den neuern Ereigniſſen verwundeten Soldaten 
übertragen werde, wozu das verehrliche Comité ſeine Zu⸗ 
ſtimmung gefälligſt ertheilen wolle. — Daß letztere nicht 
verſagt werden wird, ſetzt das Departement um ſo mehr 
voraus, als von der Nächſtenliebe und dem Patriotismus 
der geehrten Vereins⸗Mitglieder gehofft werden darf, daß 
auch den zuletzt erwähnten verwundeten Soldaten ꝛc. eine 
gleiche Theilnahme, wie ſie bisher durch Rath nud That 
Seitens des Comite's ſo ſchön an den Tag gelegt wor⸗ 
den iſt, geſcenkt werden wird. — Der gefälligen Mitthei⸗ 
lung des Beſchluſſes wegen Abzweigung der vorberegten 
1000 Thlr. wird entgegen geſehen. 
Berlin, 19. Juni 1849. 


Kriegsminiſterium. Militär⸗Oekouomie⸗ 
Departement. 
Müller. Schmidt. Klincke.“ 


An 
das Comité zur Unterſtützung der am 
18/19. März pr. hieſelbſt, ſo wie der 
im Kriege gegen die Dänen verwun⸗ 
deten Soldaten und der Angehörigen 
der Gebliebenen. 


Das Komité beſchließt daher in feiner heutigen 
gleich einberufenen General⸗Verſammlung — dem Ge⸗ 
ſuche des hohen Kriegsminiſteriums ſofort nachzukom⸗ 
men, indem es ſtatt 1000 Thlr. 2000 Thlr. zur Dis⸗ 
poſition des Kriegs⸗Miniſteriums ſtellt, um ſolche mit 
den ſchon nach Berlin überwieſenen 6741 Thlr. 
16 Sgr. 4 Pf., ſo aus der Kollekte für Schleswig⸗ 
Holſtein ſtammen, in geeigneter Weiſe mit zu verthei⸗ 
len, 1000 Thlr. aber auch davon ſofort für die in 
der Pfalz und Baden verwundet liegenden Krie⸗ 
ger zu verwenden, und demgemäß Sr. königlichen Ho⸗ 
heit dem Prinzen von Preußen, als höchſt Komman⸗ 
direnden, im Namen der Geber, zu überreichen. — 
1000 Thlr. ſendet das Komité ebenfalls heute noch 
an Sr. königl. Hoheit. — Das Komits ſetzt deshalb 


mit dem heutigen Tage die gemeinſchaftliche quittiren: 


Kollekte für die Hinterbliebenen der ge⸗ 


fallenen, ſo wie für die in den Kämpfen 


in Schleswig; Holſtein, Dresden, Bres⸗ 
lau, Elberfeld, Iſerlohn, Rhein⸗Baiern 
und Baden ze. verwundeten prenßifchen 
Krieger mit 9809 Thlr. 11 Sar. 9 Pf, als ſetzi⸗ 
ger Abſchluß, fort, hoffend, mit Hülfe edler Geber, 
ein überall gleiches Reſultat wie für die am 18/19, 
März in Berlin Gefallenen und Verwundeten, zu er⸗ 
wirken. — Deutſche, Preußen! wir zählen 
auf Euch bei dieſem großen Unternehmen, und nehmt 
im Voraus ſchon den Dank hin unſerer verwundeten 
Krieger und der Wittwen und Waiſen der Gebliebe⸗ 
nen. — Erſchrecket nicht, wenn wir wieder mit uns 
ſern Bitten um reichliche Gaben nahen, wenn un⸗ 
ſer Hürferuf wiederholt in die Wohnung des Armen 
und des Reichen dringt, wenn wir fogar die Hülfe 
der im Felde ſtehenden Truppen in Anſpruch nehmen! 
— Laffet die linke Hand nicht wiſſen, was die rechte 
thut, — bier wo es gilt, mitzuwirken in dem gro⸗ 
ßen heiligen Kampfe für Recht und Ges 
ſetz, für König und Vaterland, ein Je⸗ 
der nach feinen Kräften. Gottes Se: 
gen über Euch! 
Alle Gaben bitten 
Komite's: 

Harkort J., Prem. Lieutenant in der Artillerie des 2. 
Bat. 16. Landw.-Regmts. zu Harkorten. 

Shmidıs, Prem.⸗Lieutenant im 2. Bat. 16. Landw.⸗ 
Regmts. zu Hagen. 

Elbers, Hauptm. a. D., zu Hagen. 

Wuppermann, Lieutenant in der 2. Eskad. 16. Landw. ⸗ 
Regmts., auf Schloß Rochgolz bei Schwelm. 

Krüger, Hauptm. und Komp.⸗Führer im 2. Bat. 16. 
Landw.⸗Regmts., zu Schwelm. 

SS ae . a. D., zu Elberfeld. 

Döring. Hauptm. und Komp.⸗Führer im Landw. ⸗Bat. 
Nr. 40, zu Eiberfeld. ae ee eee 

Hager, Unteroffizier im Landw.⸗Bat Nr. 40, zu Lennep. 

Kruchen, Lieutenant im Landw.⸗Bat. Nr. 40, zu Wer⸗ 
melskerchen. 

Stricker, Lieutenant im Landw.⸗Bat. Nr. 40, zu So⸗ 
lingen. 

Thiel, Lieutenant im Landw. ⸗Bat. Nr. 40, zu Remſcheid. 

Fiſcher, Lieutenant im Landw.⸗Bat. Nr. 36, zu Barmen. 

Oſterroth, Lieutenant im Landwehr⸗Bat. Nr. 36, zu 
Barmen. 

Coellen, Wehr⸗Reuter und Berg⸗Geſchworner, am Schei⸗ 
deweg bei Sprockhövel. 

Kamp, Lieutenant im 2. Bat. 16. Landw.⸗Regmts., 
zu Wetter. 

Anders, Berg⸗Sekretär, ehemals Pionnier⸗ Feldwebel, 
zu Bochum. 

Brand IL, Lieutenant in der 2. Eskad. 16. Landw.⸗ 
Regmts., zu Witten. 

Pilgrim, Landrath, zu Dortmund. 

v. Oppeln⸗Bronikowsky, Oberſt⸗Lieut. und Kom⸗ 
mandeur des 2. Aufgebots des 1. Bat. 13. Land⸗ 
wehr-Regmts., zu Hamm. 

v. Geyſo, Major a. D., zu Soeſt. 

Loebbecke J., Lieutenant im 2. Bataillon 16. Landwehr⸗ 
Regiments zu Iſerlohn. 

Barth, Major und Kommandeur des II. Aufgebots des 

5 2. Bat. 16. edw.⸗Rgmts. zu Iſerlehn. 

Opterbeck, Hauptmann und Komp.⸗Führer im Landw. 
Bat. Nr. 37 zu Altena. 

Hueck, Lieutenant in der Escad. des Lindw.⸗Bat. Nr. 

t 37 zu Lüdenſcheid. 
Freiherr v. Winde zu Hausbuſch. 
Harkort, Hauptmann a. D., zu Berlin. 


unter der portofteien Rubrik: „Militär⸗Unter⸗ 
ſtützungs⸗Sache“ gütigft einzufenden, und wird 
forgfältiger Nachweis über die Verwendung und Vers 
rechnung der Gelder öffentlich gelegt werden. € 
Provinzen Berg und Mark, am 4. Juli 1849, 


Das Komité 
zur Unterſtützung der Angehörigen der in Ber⸗ 
lin, Poſen, Mainz, Frankfurt, Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Dresden, Pfalz, Baden c. gebliebenen, 
ſowie der verwundeten und vermißten 
preußiſchen Krieger. 


Harkort I. Götſch. Schmidts. Peters. Adrian. Schim⸗ 
melpfennig. Severin. Kuhlmann. Suer. Huck. Nafe 
Steinmeiſter. Elbers. Quittmann. Wee Ager. 
Harkort II. Wuppermann. Theiſſen. Brand I. iſcher. 
Dahlmann. Harkort II. Coellen. Krüger. Möller, 
Brandes. Lausmann. Schroeder. Menzel. Meyer. 
Klever. Löwen. Anders. Brand II. Kamps. Har⸗ 
fort. Vorſter. Freiherr von Finde, Pilgrim. v. Oppeln⸗ 
Bronikowsky. v. Geyſo. Loebbecke I. Opterbeck. Hueck. 
v. Bornſtedt. Thiel. Eichhorn. düler. Rördansz. 
Stricker. Georg Kutter. Hollenberg. Noel. Schlöſſer. 
Sſterroth. Hager. Küpper. Schnorr. Doering. v. Wedell. 
Erb. Werner. Jung 1. Bergner. Feldmann. Bödding⸗ 
haus. Krämer. Würfing. Kruchen. v. Hurter. Jung II. 
Bergmann. Fiſcher. v. Rehbinder. Barth. 


wir an die Deputirten des 


Gütige Beiträge zu dieſer Unterſtützung wird auch 
ſehr gern übernehmen und darüber in der Zeitung 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 
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Concerte vom Kapellmeiſter Bilſe: 
im Re 
ag a ein, Anfang 7 uhr. 
enſtein. Anfang 3 
1 dem. Anfang 3 uhr. 
E * 
onnabend, den 21. d. M.: in 2 — in Clar's esel. Neat 4 uhr: 


Montag, den 16, d. M.: in 
Dienftan, den 17. d. M.: in 
Mittwoch, den 18. d. M.: in Fü 
Donnerſtag, den 10. d. M.: auf 

reitag, den 20, d. M.: in 


abe: 


a Anfang A, Uhr. 


Comptoir des unt 


Für Auswanderer nach Auſtralien. 


Dias allgemeine Auswanderungs⸗Bureau der 
burg erpedirt am 1. Auguſt d. J. ab Travemünde 
genannt „Stockholm“, nach Melbourne und Port⸗Adelaide in Süd⸗Auſtralten. 
rer, welche dieſe Gelegenheit zur Weberfahrt 
chneten, Albrechtsſtraße Nr. 13, baldigſt zu melden. 
Breslau, den 12. Juli 1849. 


erren Knorr u. Janſſen in Ham⸗ 
ei Lübeck ein neues ſchwediſ ge Si, i 
nutzen wollen, werden erſucht, ſich in dem 


Wilhelm Otto, Hauptagent für Schleien. 


* 


x Theater⸗Nachricht. u 
Freitag. Letzte Gaſtvorſtellung 
des Herrn und der Frau Mähl, 


Solo⸗Tänzer vom kurfürſtlichen Hoftheater 
in Kaſſel. 
von Herrn und Frau Mähl. 


Hierauf: 


„La Bearnaise“, getanzt 


Aufforderung. x 
Die General: Berfammiung zur weis 
tereu Beſprechung reſp. Bildung einer Aktien⸗ 
Geſellſchaft für den Bau einer Chauſſee von 
Münſterberg nach Frankenſtein findet auf 
den 25. Juli d. J. Nachmittags 2 uhr 


„Marie“, oder: „Die Tochter des in umlaufs Hotel in Frankenſtein ſtatt. Es 


Regiments.“ Komifhe Oper in zwei 
Aufzügen, Muſik von Donizetti. Tanz⸗ 
Divertiſſement: Nach dem erſten Akt: 
Quodlibet, getanzt von Herrn und Frau 
Mähl. Zum Schluß: „Ein neapoli⸗ 
tanifcher Abend“, Divertiffement in 
1 Akt. 1) Lebendes Bild. 2) Bar⸗ 
carole aus „Die Stumme von Portici“, 
geſungen von Herrn Rieger. 3) Pas 
Polieionell, Muſik von G. A. Heinze, 
getanzt von Herrn Mähl. 4) Taran- 
telle, getanzt von Frau Mähl, den 
Fräulein Sachs, Brühl, Nitſchke, 
Brand, Domann, den Herren Mähl, 
Haſenhut, Schöbel und Nieſelt. 


Der ſceniſchen Vorbereitungen wegen zu 
„Berlin bei Nacht“ von D. Kaliſch 
bleibt das Theater Sonnabend den 14. 
Juli geſchloſſen. 

Verlobungs⸗-Anzeige. 
Die Verlobung ihrer ältenen Tochter 


Eliſe, mit dem Kaufmann Herrn Carl 
Zehelein in Wunſiedel in Baiern, zeigen 


ergedenft an: 
Heinr. Hülſe und Frau. 

Görlitz, im Juli 1849. 

Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 10. d. M. zu Poſen vollzogene 
Verbindung zeigen wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten, ſtatt jeder be⸗ 
fondern Meldung, ergebenft an. 

Töſchwitz, Kr. Steinau, den 12. Juli 1849. 

Mathilde v. Schimonska, geb. 
Barleben. 
Woldem ar v. Schimonsky. 
Verbindungs⸗-Anzeige. 
Ihre heute vollzogene eheliche Verbindung 


zeigen lieben Anverwandten und Freunden,. 


ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt 
an: ubaldo Irmer. 
Mac bilde Irmer, geb. Becker. 
Prausnitz, Breslau, den 10. Juli 1549, 


Berbindungs: Anzeige 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Albert Schindler, Buch- und Stein⸗ 
druckerei⸗Beſitzer. 
Mathilde Schindler, geb. Tſchirne. 

Reichenbach, den 12. Juli 1849. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute früh 43, Uhr wurde meine liebe 
Frau Fanni, geb. Korger, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 12. Juli 1849. 

Schoefert, 
k. Polizei⸗Verwaltungs⸗Kaſſen⸗Rendant. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Nachmittag halb 6 Uhr er⸗ 
folgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Emma, geb. Otto, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, beehre ich mich Verwandten 
und Bekannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Oppeln, den 12. Juli 1849. 

H. Pfeiffer. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern Nachmittag 3 Uhr ſtarb nach kur⸗ 
zem Krankenlager an der Cholera, der Kom⸗ 
miffionair Adolph Rawitz, im Alter von 
37 Jahren. Es weinen um ihn 

die Hinterbliebenen, 
Breslau, den 11. Juli 1849. 


Todes ⸗ Anzeige, 

Sanft verſchied geſtern früh nach 7 Uhr 
der Partikulier Friedrich Gottlieb Hä⸗ 
nel, in dem ehrenvollen Alter von 72 Jah⸗ 
ren 6 Monaten, nachdem ſein dem Irdiſchen 
ſchon faſt entrückter Geiſt noch eine Stunde 
vor dem Scheiden durch die Geburt eines 
kräftigen Enkelſohnes von feiner geliebten 
Tochter Minna, verehelichten Michaelis, 
erfreut worden war. Statt beſonderer Mel⸗ 
dung, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 12. Juli 1810. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗ Anzeige. 

Heute Mittag halb 1 Uhr verſchied ſanft 
in den A men ſeiner Kinder der vormalige 
Tiſchler⸗Meiſter Herr Carl Ferche aus 
Schweidnitz, im faſt vollendeten 73. Lebens⸗ 
jahre. Entfernten Verwandten und Freunden 
zeigen dies ergebenſt an: n 

Die Hinterbliebenen, 

Sohrau i. O.⸗S., den 8. Juli 1849. 


Dankſagung. 
Da der Dr. med, Herr Franz Nagel 
allhier, meine 17 ½ jährige Enkeltochter, Na: 


mens Wilhelmine Zäg, welche an Blöd⸗ 


finn ſehr gelitten, dieſeibe auf mein Anſuch n 
binnen circa fünf Wochen mit Gottes Hü fe 
wieder ganz geſund und munter hergeſtellt 
hat, fo kann ich nicht unterlaſſen, meinen in⸗ 
nigſten Dank dem Herrn Dr. Nagel hierdurch 
öffentlich abzuſtatten. 

Breslau, den 12. Jult 1840. 

Tätz, vorm. Reglerunge⸗Kanzlei⸗Aſſiſtent. 

Ich wohne jegt Blücherplaz Nr. 9 auf 
der Riembergshof⸗Seite. 

zs Dr. Schweikert. 


1 


2 ̃ ᷣ ͤ— ·˙L̃ĩ ˙*rIñ̃ ͤͤuü. ——— ̃ Erm T — — — 


werden hierzu Alle, die ſich für dieſes gemein⸗ 
nüsige Unternehmen intereſſiren, zur Theil⸗ 
nahme aufgefordert. 

Münſterberg und Frankenſtein, 9. Juli 1849. 
De königliche Londrath im Krriie Franken⸗ 
ſtein: Graf Strachwitz. 

Der Verweſer des königlichen Landralhs⸗ 
Amtes im Kreiſe Münſterberg: 

Schwenzner. 
Um Mißverſtändniſſen zu begegnen, ſehe 
ich mich veraniaßt, hier darch zu erklären, daß 
ich nicht der Schulamts-Kanditat Friedrich 
bin, deſſen Name in den letzten Wochen mehr⸗ 
fach in den Berichten über die öffentlichen 
Gerichts verhandlungen genannt worden iſt. 
Moritz Fridertch, 
Lehrer an der Heinemann'ſchen Töchterſchule. 


Neueste Musikalien. 

Kalliwoda, J. W. Op. 157. Fan- 
taisie brillante sur „la Bohé- 
mienne“ de Balfe p. Violon et Piano. 
25 Ser. 

Meyerbeer, & Der Prophet. 
Oper im Clav.-Auszuge. Einzelne 
Nummern (von 7¼ —27 ½ Sgr.) 

Metzer, J. Op. 21. Die Sehiſfe- 
rin, Ballade f. Sopran (od. Ten.) 

m. Piano, 12 Sgr. 

Woss, C. Op. 90. Trois Fleurs 
(No, 1 La Rose — No. 2. La Vio- 
lette — No. 3. LAmaranthe) p. 
Piano. cpi. 25 Ser. 

F. E. ©. Leuckart in Breslau, 

Kupferschmiedestrasse 13. 


Im ſchwarzen Adler, 
Mathias⸗Straße Nr. 25. 
Morgen Sonnabend den 14. Juli: 
Zur Eröffnung 


großes Concert 


der Breslauer Muſik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 5 uhr. Entrée a Perſon 1 Sgr. 

Gleichzeitig bemerke ich, daß das 
echte Berliuer Weißbier aus der Brauerei 
von F. Bugge in Berlin nur bei mir allein 
im Ausſchank zu haben iſt. Außerdem em⸗ 
pfehle ich eine Partie ausgezeichneter Z er 
Vößlauer Rothweine zu ſebr ſoliden 


Preiſen. Weſel. 


Liebich's Garten. 


Heute, den 13. Juli: 


Doppel⸗Concert. 
In Gorkau. 


Sonntag, den 15. Juli: 
Horn ⸗Coucer t. 
W. Schmidt. 


"Für Gartenfreunde. 


Da ich mit meinem Bruder Eduard, Pacht⸗ 
gärtner, Gartenſtr. Ne. 6, in durchaus kei⸗ 
ner Geſchäftsverbindung mehr ſtehe, ſo bitte 
ich alle Aufträge in Garten- und Park⸗Anla⸗ 
gen direkt an mich, Gartenſtr. Nr. 10, 
gütigſt abzugeben und bemerke gleichzeitig, 
daß ich nur allein von meinen Brüdern prak⸗ 
tiſch in der Landſchaftsgärtnerei arbeite. 

Alexander Monhanpt, 
Kunſt⸗ und Landſchafte⸗Gäriner. 


Freiguts⸗Verkauf, bei Gnadenfrei, in 
frud barer Gegend, mit 54 Morgen beſten 
Weizenackers, hübſchem Garten, völlig maſ⸗ 
fivem Wohnhauſe und dergl. Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden, Vieh⸗Corpora ꝛc. ꝛc. 

Tralles, Meſſergaſſe 39. 


Ein Billard 
im beſten Zuſtande, nebſt allem Zubehör, iſt 


billig zu verkaufen. Näheres Nikolaiſtraße 
Nr. 71, beim Bäckermeiſter C. Mittmann. 


Gardeſer Citronen 


empfehlen ven erſter Sendung in ausgezeich⸗ 
ne: großer und ſchöner Waare im Hundert 
als auch ein zeln billigft: R ta 
Gebrüder Friederici. 
4 Friſche Stockenten 
a Paar 18 Sgr., mittele 14 Sgr., Krickenten 
10 Sgr., empfiehlt. Wildbändler Adler, 
alter Fiſchmarkt Nr. 2. 
Ein geüster Farbeureiber 


kann dauernde Beſchäftigung finden Reuſche⸗ 


Staße Nr. 19 im Gewölbe. — 
Für einen anſtändigen ſoliden Herrn iſt 
eine möblirte Vorderſtube bald zu vermiethen: 


Pen Mathiasſtraße Nr. 3, 1 Treppe 
rechts. 


Der große Bier⸗gteſſer, 
genannt „Kleutſcher Bier⸗Halle“, am Könige: 
Platz⸗Ecke, iſt billig zu vermiethen. Näheres 
Ring Nr. 39, 1. Stock. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com v. 


Friedrich Wilhelms⸗Nordbahn AU Ya 


1772 — 


— 


Waldwoll⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hat 
Die a ee BE id Hammer, 
woch am „Juli, Nachmittag 4 Uhr, im Börſenlokale 
ſtatt. In derſelben foll zugleich über die in dem Bad boldts⸗ . 
bauten und die Beſchaftang der hierzu erforderlichen ht ae a uch: 


Direktorium der Waldwoll⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hammer. 


Nach New- Vork 


werden von uns regelmässig am 1. und 15. jeden Monats rosse drei i i 
erster Klasse (während der Weser-Blokade von der nahe 2 7 . * 
Nach New-Orlenns fertigen wir vom I. September an gleichfalls am 1, und 
15. jeden Monats bis Ende November schöne grosse Schiffe ab. 0 g 
Anmeldungen nimmt unser für Schlesien bevollmächtigter Agent Herr C. F. G 
Hnerger in Breslau entgegen, und wird derselbe sofort bündige Contracto mit 


den Interessenten abschliessen, 
Bremen, den 5. Juli 1849. v. Buttel & Stisser. 


Mit Bezug an vorstehende Anzeige der Herren v. Buttel & Stisser wer- 
den Auswanderungslustigen alle näheren Bedingungen und jede mögliche Auskunft 
ertheill von 


C. F. G. Kaerger, Reusche Strasse Nr. 45. 
Beachtenswerth für Reiſende nach Warmbrunn. 


Familien, welche ſich der Eiſenbayn bis Freiburg bedienen, und von dort ſogleich mit 
bequemen Fenſterwagen nach Warmbrunn zu fahren wünſchen, belieben ſich zuvor ſchriftlich 
an nachſtehende Adreſſe zu wenden, wo ſie auf prompte Bedienung ſicher rechnen können. 

M. J. Sachs und Söhne in Hirſchberg. 


Ich habe mich hierſelbſt als praktiſcher Zu vermiethen und bald zu beziehen: 
Arzt und Wundarzt niedergelaſſen. 1 Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zus 

Glogau, den 11. Juli 1849. behör für 100 Rule. 

Dr. Sieg smund Meyer. Zu Michaelis zu beziehen: 

En Eifſenbahn⸗Carouſſel it billig zu 1 Wohnung von 2 Stuben, Küche und Zu⸗ 
verkaufen und würde daſſelbe in einer Pros behör für 80 Thlr. 
vinzialſtadt ſehr rentirend fein. Näheres Herrenſtraße Nr. 20 im Comptoir. 

F. H. Meyer, Hummerei Nr. 38. Zu vermiethen 


r tt Satostorpiat Nr. 6 eine Woh 
Ganz friſche wilde Enten |3 Sturen, Küche und Beigelaß 8 
verſchiedener Größe, erhielt ſo eben und em⸗ 


Benutzung. 
pfiehlt zu billigen Prei en: r 
Frühling, Wildhändlerin, 
Ring Nr. 26 im goldnen Becher. 
= Stoppelrüben⸗Saamen, = 
lange, weiße, rothköpfige, empfiehlt zum bil« 
tigen Preife: Eduard Monhaupt, 
Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtner, 
Gartenſtr. Nr. 6 (Breslau). 


Eine Wirthſchafterin 
findet ein gutes Engagement. Wo? ſagt Hr. 
Wut ke in Breslau, Kohlenſtr. Nr. 1. 


CP ͤ v 
Von einem zahlungsfähigen Käufer wird 
eine Apotheke mit einem jährlichen reinen 
Medicinal-Umsatze von 4— 6000 Thir, zu 
kaufen beabsichtigt, nur Selbst-Verkäufer 
wollen ihre Adressen nebst Angabe der 
Verkanfsbedingungen in die Apotheke des 
Herru Laube am Neumarkt in Breslau, 
sub X., gefälligst bald fraueo einsenden, 


Rehrücken und Keulen 


von 25 Sgr. bis 1 Thlr., Rothwild, Rücken 
und Keulen à Pfd. 3 u. 2 Sgr., alles ganz 
friſch, bei W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Zu vermiethen 
iſt Salvatorplatz Nr. 2 eine Wohnung im 
Seitenhauſe von Stube, Alkove und Küche. 


Zu vermiethen 
5 n E üben Nr. 14 eine 
ohnung von 4 und 3 Stuben, Kabi 
Küche und Beigelaß. n 


Karlsſtraße 42 iſt im Hofe eine Stiege 
hoch eine Wohnung von 4 Stuben, Küche 
und Beigelaß zu vermiethen. Näheres iſt da⸗ 
ſelbſt im Komptoir zu erfragen. 

Malergaſſe Nr. 23 iſt eine freundli 
möblirte Vorderſtube bald zu A 


Kloſterſtraße Nr. 11 i 

oſterſtraße Nr. ſt eine Wohnu 

drei großen Stuben und einer FE ellen 
Küche in der erſten Etage nebſt Zubeher und 
Gartenbenutzung zu Termin Michaelis zu 
vermiethen. Das Nähere im Gewölbe dafelbit, 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
feife find elegant möblirte Zimmer, bei prompter 

Mit Termin Michaelis d. 3. it Schmiede. Weg Ang auf beliebige Seit zu vermicthen, 
brücke Nr. 30 die zweite Etage, eine freunde | —— I 7 uch if Stallung u. Wagenplag dabel. 
liche Wohnung, zu vermiethen. Angekommene Fremde in Zettlitzs Hotel. 

Zu vermiethen Graf von Pinto und Graf zu Linar aus 
iſt Ohlauer Straße Nr. 65 das Parterre als [Berlin. Gutsbeſ v. Damitz aus Rykoczyn. 
Geſchäftslokal zu Michaelis e., und Näheres | Gutsbeſ. Krzeczanowicz aus Lemberg. Gute: 
hierüber daſelbſt zu erfahren, beſ. v. Perroy aus Naß rockgut. 

Zu vermiethen und zum Termin Michaelis ; 

d. J. zu beziehen: Hummerei Nr. 4 der 2te 11. u. 12. Juli Abd. 10u. Mrg. Hu. Nam Au. 
Stock, beſtehend aus 4 Stuben, Alkove, Küche Barometer 77 11,I2 „277 15° 277.100. 
Thermometer + 12,8 410,3 + 15,3 
N 7 


und Zubehör; bald zu beziehen: im Zten ö 
Steck 2 Stuben, Küche und Zubehör. Das Windrichtung N 12 9 
Luftkreis halbheiter meiſt überw. halbheiter. 


Nahere Schweidnitzer Straße 39 im Comtoir. 
— — — — . r 75 —— — 
Börſenbericht 


9. Jul. 3% 88. 70. 3% 34 50. 
Paris Ju ene 


Berlin, 1. Juli. el Dep 
4% 55 56 ½ a 50 bez. und Er. 
und Be. Krakau ⸗Oberſchleſiſche 2 1 bez und ai. - 


Kö n⸗Mindner 3% 84% a bez. 
Prior. 4% 76 Gl. 
Nieder ſchleſiſch⸗Märkiſche 
3%% 77 l 70 ½ bez., Prior. 4% 89 bez und Gl., Prior. 5% 100 % bez., Ser. III. 
5% 67 ½ bez. Niederſchleſiſch Märkiſche Zweigbahn 4% 32 Be., Prior, 5% 80 Gl. 
Oberſchleſiſche Litt. A. 3 ½ % 100 bez. und Br., Lit. B, 100 bez. und Br, — Geld: 

keiwillige⸗ Staats- Anleihe 5% 102 ½ bez. Staats⸗Schuld⸗ 


und Fonds⸗Courſe: RR: f 
Scheine 3 / % 82 ½ bez. Seehanplungs⸗ Prämien Scheine 96 Br. 10 0 bez. Poſener 
Pfandbriefe 4 c d Gl., 3% „ 63 „ Gl. Preußische Bank + Unıpeite I2 bez. Polnijhe 


nefer 71. 

reslau, 12. Jull. (Amtlich.) Geld: und Feu dechsd' 
PAR >> 96 % Gl. 2 e e 06', Gl. an 37a Be. Loch 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 05 / Br. Oeſteſd Scheine per ie 86% Gl. 
Serhandlungs = Prämien : Scheine 95 Gl. Staats c. neue 3 ½% Kan Atl. 31% 
83 ½ Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 0 b. 4% 95 Be 35 6% ‚Bar: 
ſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3% 02 ½ Br. ME Elſenbahae nt 
Ate polniſche Pfandbriefe — — neue 92 cg. A. 00 % Gl., Lit. B, 9 
Schweidnig: Freiburger 4% 84 Br. Oberſchieſl arkiſche 76% Br. Köln Min 9% Gl. 
Krakau-⸗Oerſchleſiſche 58 / Br. Riederſchleſiſch⸗ Wes Wechſel⸗Courſe: Ndener 84 % 
Br. Frdrich Wilhelms Nordbahn 40, 4% Gb. k. Sicht 100% Br. A 2 
Monat 142 ½ Gld. Berlin 2 Mona den 3 Monat 6. 25 ½ Gl. mburg 2 Mo⸗ 


nat 149 / Gl., k. Sicht 140% Gl. — — nn 
ey Redakteur: Nimbs. 


„ Sourfe: Holländiſche⸗ 


1 


